
DER BAUMEISTER
XXVI. JAH RG ANG  DEZEMBER 1928  HEFE 12

P O S T A M T  AM D E R  G A L E R I E S T R A S S E  IN  M Ü N C H E N

O berp ostd irek tion  M ünchen

A rch itek t O b erregieru ngsb aurat R .V o rh o e lzer  

m it R eg .-B m str. W alth er  S ch m id t
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DIE RAU GESINNUNG EN MASZSTAB 

UND MATERIALBEHANDLUNG

W ie im Oktoberheft am Einfamilienhaus Schneck 
der O r g a n i s m u s  im Nebeneinander des Lichtbil
des und der erschöpfenden Zeichnung verdeutlicht 
wurde — soll m it der W iedergabe eines neuen Post
amtes in München vor allem gezeigt werden, wie eine 
ganz bestimmte Baugesinnung sich in Maßstab und 
Materialbehandlung ausdrückt.

Die Darstellung erfolgt gleichzeitig' durch das 
L i c h t b i l d  — es vermittelt sowohl den G e s a m t -  
e i n d r ' u c k  wie auch die W irkung der Einzelteile 
in M a t c r  i a 1 b c h a n d 1 u n g und D i m e n s i o 
n i e r u n g  — und durch die exakte, l i n e a r e  
Z e i c h n u n g ,  an welcher die k o n s t r u k t i v e n  
G r u n d l a g e n  solcher W irkungen prüfbar sind.

Es geht hier, dies sei betont, n i c h t  um bestimmte 
Einzelformen, sondern um den Arbeits„w e g “, den 
darzustellen wir uns vorgenommen haben (siehe 
auch: „Der Baumeister, seine Aufgabe und sein 
W eg“, Juniheft 1927). H a r b e r s

A n s i c h t  v o n  d e r  L u d w i g s t r a ß e  h e r  
D ie  H ausw and ist en tsp rech en d  der S tra ß en fü h ru n g  g ek rü m m t

D ie W irk u n g  der P rofd e, des M aterials usw . kann in  den  E in z e l
heiten  (Seite  3 6 8 -3 7 6 ) n ach g ep rü ft w erden

L agep lan

3 6 6
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D ie  Y ord er-A n sich t m it den  N ach b argeb äu d en  

A u l den fo lg en d en  S e ilen  sind die E in zelh e iten  der F a ssa d en b eh a n d lu n g  w ied ergegeb en

P.A.MÜ.G.4LEQiE51ü.
t m m o t i .
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E in zelh e iten  d e rS te in p ro file  (m itb estim m en d  fü r  F lä ch en stru k tu r  und  L ich tv er te ilu n g — S o n n e , Schatten )

3 6 9
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INNENSEITE,

m U F E M T E P

M in o m  m u .  u d  öni. m m m m .

m m m m .

Karom b,

f C H N i h b \/win *q),m m m m .

O ben E in zelh e iten  des B ogen fen sters

U n ten  S ch a u fen ster  u n d  L adentü re



L adentüre. D u ran abronze (E in zelh e iten  h ierzu  a u f  S e ite  3 7 0  u .372)
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m  WANÇPAQEUTM-1:50-1-10.

E in g a n g  zu m  P o stam t un d  E in zelh e iten  des T ransp arents (S ieh e  a u ch  S e ile  376)

Q u ersch n itt des H auses

O 10 n  3 0  bO XI to 7 0  5 0  9 0  ¡0 0  « tu
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E in zelh e iten  des ob eren  S tockw erkfensters, w ied ergegeb en  zu m  S tu d iu m  der W irk un g von  P ro filen , L e ib u n g stie fen  usw,

(S iehe auch S e ite  3 6 5 -3 6 6 )

3  7 4



D er  S o c k e l im  S tre if lich t, W irk u n g  von  M ateria l,’F u g en sch n itt un d  P ro filen

OFfFM VORHALLE
q  t % 3_____ ¿ m.

A b w ick lu n g  der o ffen en  V orh a lle  (zu den  fo lg e n d e n  S e iten )

3 7 5



P oste in gan g  von a u ß en  (E inzelheiten  des S tein sch n itts S eite  368-69, S ch m ied ee isen d e la ils  S. 378)

3 7 6



P o sle in g a n g  von in n en G itter in  E isen  g e sc h m ied e t u n d  g estr ich en
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E in zelh e iten  des G itters am  P oste in gan g . D er rechts in  der M itte an gebrachte  
M aßslab erm ö g lich t ein  S tu d iu m  der D im en sio n ieru n g  un d  e in  

P rü fen  der W irk un g von Stab stärken  (S. 377)
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R a u m en tw ick lu n g  von der o ffen en  V o rh a lle  über d ie  Z w isch en h a lle , in w e lch er  P o s tsc h lie ß fä c h e r  u .T e lep h o n k a b in en  
u n tcrg eh ra ch t sind , zur S ch a lterh a lle . —  T e le p h o n k a b in e n -( im  P la n  m it T b eze ich n et) k o n slru k tio n : Z ellen  

aus S p errh o lz  m it 12  m m  starken  M ela llk o rk p la lten  und m it D ach p a p p e  belegt, zw ischen  M onier- 
w än de e in g esch o b en . D ie  In n en se iten  sind  ganz m it L in o leu m  au sg ck le id et

F u ß b o d e n  in der V orballe , M osaik, aus S o ln h o fe n e r  P la tte n 
stü ck ch en , m it a u sg eleg tem  A d ler aus P la tten  von  b e lg isch em  

G ranit, g e sch liffen  u n d  gew a ch st
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D ie S ch a llerh a lle  vom  E ingan g aus. A lles ist offen , d u rch sich tig  u n d  präzis. D ie  B eam ten  sind  nur d u rch  d ie  T isch 
platte  und d u rch sich tige  S p ieg e lg la ssch eib en  bis B ru sth öh e v o m  P u b lik u m  getrenn t. D er  B etrieb  w ick e lt  

sich  ä u ß erst ruh ig  und abso lu t sau ber u n d  ord en tlich  ab. E in  B e isp iel, w ie  d ie  B a u g esin 
n u n g  a u f d ie  G esin nu ng des P u b lik u m s un d  der B ea m ten  w irkt

1 7 J L i«.

A n ord nu ng der A rbeitsp lätze h in ter  den  S ch a ltertisch en

M a m a jN C

3 8 0



A b w ick lu n g  der S ch a lterh a lle . O ben O b eid ich lu n lersich t u /V er le ilu n g  der L euchten . U n ten  B lick  in  d ie  S ch a lterh a lle  
G ew ände d c r T ü r en  u n d  S c h a lterö ffn u n g en  K irch h e im er  M uschelka lk , g esch liffen  und p o lier t  (in  P la tten )

W a n d flä ch en  w e iß g e s tr ic h e n e r S c h w e iß p u lz  
Z w isc h e n lü re n ,T e lep h o n k a b in en a u ß en te ile , S c h ließ fa ch a n la g e , Scha llerau i'sä tze, H eizk örp erg itter  in  D u ra n a b ro n ze

H o lz te ile  an B ank , S le b p u lt  in  E ich e  g eb e iz t u n d  m attiert

P.A. MÖi-fUiEB/Ei TR.

{(HALTERHALLE.

krtNCur.n-\fXRZ‘tOi? 
C . P.O. ■ -
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S ch a ltera u fsch r ift a u f ausw ech se lb aren  S p ieg e lg la ss lrc ifen , d ie  a u f  D u ran aroh r a u fm o n lie r t  sind , in  w e lch em  die  
L ich tle itu n g  lieg t; verd eckte  B e leu ch tu n g  (D er  V orhang ist rückw ärts am  F en ster)

P fflD iEm EfflJD E  W N CH EN SALED IEITß. fCMLIEQHALlE-HALBE WEETIVAND.

eeascfma «sna-ßuu»!».
- -t-~S//—— 

U m  ui..
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O b erflä ch en b eh a n d lu n g  der S c h lie ß fa c h a n la g e  (D u ran ab ron ze)

D er  se itlich  angeb rach te  M aßstab e rm ö g lich t e in  A b g re ifen  der D im en sio n en
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S ch a lterh a lle

B lic k  gegen  den E in gan g

Im  V ordergrund d ie  S itzbank

F u ß b ö d e n  in  d erZ w isch en h a lle  u .S c h a lte rh a lle  h a lb g esc h liffen eS o ln -  
h o fe n e r  P la tten  m it F lie sen  aus b lau em  M uschelkalk

E in g a n g  zu den  B etrieb sräu m en  in  d er-Z w ischenhalle

K an ten sch u tz  du rch  e in en  fr e i aus d em  R au m  vorragend en  E ck sch u tz 
sla b  (E in zelh e iten  h iezu  a u f S e ite  385)
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O ben E in ze lh e iten  zu n eb en steh en d er  R uhebank

U nten  E in zelh eiten  des E cksch on ers (siehe auch  S eite  3 8 4  un ten )

f  R a fu 'C ca-  Z& tnryx. (X u ß . 0*.rx/trr\.)
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1

Feuersichere Speichertüre (vom Speicher aus gesehen)

f P E i f f l E M .

"l 9 -5 i» b <o 7 5 9 10gw.

¡NNiN A M

3 8 9



S t o c k  w e r k s t r e p p e

Die ganze lichte Breite desTreppenhauses wird durch das 
Weglasscn der Laterne für die Sliegenbreite ausgenutzt

E i s e n g e l ä n d e r  an einer Dilferenztreppe (außen)

Die konstruktiven Besonderheiten des Eisengeländers, wel
che bei Ingenieurbauten (SchifFsgeländer usw.!) seil- Jahr- 
zehnten bekannt sind, werden hier — aus neuem Form
gefühl heraus — auch vom Architekten verwendet

3 9 0
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Treppengeländer in gebogenem Eisenrohr (Die Stützen liegen n ie  am „Eck“)

Geländer im Hof
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Vordergebäude

m  1-5 G ü n z l

fe S c h e re r

. ;¿)j' p  v o rb ö lz e r
\  ✓. v r—  -............... .-

ßückgebäude 

ĵi) ' « Hausmeister

Oben
Außeres Kliiigelschild 

(Material- 
beliandlung)

Unten
Wirkung des 
Transparentschildes 
bei Nacht

3 9 2



Oben Wirkung der Materialbehandlung der Außenflächen 
Unten Türgriff an den Stockwcrkslürcn

Plattenbelag aus geschliffenem Donaukalkstein 
Unten Straßennummer (Transparentschild)

3 9 3
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U h r  i m  S c li a 1 t e r r a u rn 

des Postamtes an der Galeriestraße 

in München

3 9 4



Haupteingang des W erkbund-Pavillons Architekt Vinzenz Baier-Brünn

A U S S T E L L U N G  1928 IN BRÜNN
( F Ü R  Z E I T G E N Ö S S I S C H E  K U L T U R  I N D E R  C .S .R .)

Die ju n g e  tschechoslow akische R epub lik  fe iert ih r zehnjähriges B estehen 
m it e iner d iesjäh rigen  A usstellung in  B r ü n n ,  deren  H auptbauten  w ir 
au f fo lgenden  Seilen w iedergeben. — Diese A usstcllungsbaulen stellen 
den  b isher wohl geglücktesten V ersuch dar, W irkungsgcsclze des neuen 
Form w illens zu bekunden . —  W ir em pfehlen, die B ilder etwa auf fo l
gende Stichw orte h in  anzusehen; F l ä c h e  —  V ertikal- und H orizontal- 
Teilung, M aterial, T onw ert —  (A bbildung Seite 395-7); S i l h o u e t t e  
(Abb. S. 396 -8 ); K ö r p e r  (Abb. S .397); M a t e r i a l  (Putz, Glas, E isen; 
Backstein, Glas, Beton) (Abb. S .397-98) und R a u m  (Abb. S .396-99)

3 9 5



Plakathof beim W erkbund-Pavillon Architekt Vinzenz Baier-Brünn

Pavillon der Stadl Brünn Architekt B. Fuchs



Pavillon des Landes Mähren Architekt U.Chroust

Pavillon der Stadt Brünn Architekt B. Fuchs
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Eine der Cafe-Terrassen am gläsernen Turm 

Architekt Ingenieur B. Cermak-Brünn

Verkaufsausstellungen 
mit Glasturm

Architekt
Ingenieur B.Cermäk - Brünn

3 9 8



A u s s t e l l u n g s p a l a s t  

Architekt Kalous

3 9 9

Bogenkonstruktion im Industrie- und Hauptpalast 

Architekt Kalous



Akademie der bildenden Künste
Architekt J. Gocär

4 0 0



Pavillon der Prager Kunstsewerbeschule Architekt Janäk

Städtische Wechselstube Architekt 0 . Poriska

4 0 1



„K örper und R aum “ nennt Georg Steinmetz sein 
neues Ruch, das als längst erw arteter erster Band das 
dreibändige Gesamtwerk der „G rundlagen fü r  das 
Rauen in Stadt und L and“ abschließt. E r versucht 
darin, „ a u s  d e n  v i e l f a c h e n  Z u s a m m e n -  
h ä n  g c  n u n d V o r a u s s e  t z u 11 g e n ,  w i e d e n  
w i r t s c h a f t l i c h e n ,  k o n s t r u k t i v e n  u n d  
s c h ö n h e i t l i c h e n  F r a g e n ,  d i e  s o  w i c h t i 
g e n  G e s i c h t s p u n k t e  f ü r  d i e  G e s t a l t u n g  
u n d  B e h a n d l u n g  v o n  R a u m  u n d  K ö r 
p e r  u n d  d e r e n  F l ä c h e n  a l s  T e i l g e b i e t  
f ü r  s i c h  z u  b e t r a c h t e n “ .

Solche Gesichtspunkte sind unter an d eren :
E i n h e i t  als B egriff und Mittel.
0  r  d n u n g , K l a r h e i t  u n d  E n t s c h i e d e n 

h e i t .
M a ß s t a b , U m r i ß .
R e i h u n g ,  R h y t h m u s ,  K o n t r a s t ,  S y m -  

111 e t r  i e.
O r g a n i s c h e r  u n d s t a t i s c  h e r  A u s d r u c k  

(Standsicherheit, Gleichgewicht, K räfteausdruck).
W a h r n e h m u n g  (Standpunkt, optische T äu

schung, Beleuchtung).
W i r k u n g b e s t i m m e n d e s ,  Z u s a m 111 e 11 - 

h a n g  m i t  d e r  U m g e b u n g .
Als schaffender Architekt b ringt der Verfasser das 

fü r  ihn grundsätzlich zu Beachtende, in wenige, die 
B ildfolgen einleitende, klare und unproblem atische 
Sätze. H ier w ird gleich die innere Spannung und das 
Besondere des W erkes spürbar.

„Um weiterhin den Blick fü r  das K örperliche zu 
schärfen“ , beginnt der Verfasser den kurzen Text vor 
den ersten, typische und schöne K örperform en ent
wickelnden Bildreihen. W ir geben einige A bbildun
gen in gelockerter Reihenfolge w ieder; zugehöriger 
Text des Verfassers ist in A nführungszeichen gesetzt.

Die Schulung des Auges, des m it w arm em  In 
teresse Beobachtens, des S i c h -  R e c h e n s c h a f t -  
G e b e n s  scheint uns das w e s e n t l i c h  N e u e  an 
diesem Buch. Obwohl der Verfasser dem m odernen 
Lager n ich t zuzuzählen ist — m oderne Beispiele sind 
indessen zahlreich behandelt — , halten w ir das Buch 
doch fü r  em inent zeitgem äß und befruchtend, denn 
es rü ck t m it den A bbildungsreihen dem „Schönen“ 
durch das Abtasten der einzelnen W irkungsgesetze an 
Beispiel und Gegenbeispiel sehr energisch zu Leibe in 
einer M itteilungsart, welche den Geist und die A uf
nahm efähigkeit durch eine lockere und scheinbar ab
sichtslose A rt n ich t erm üdet, sondern an H underten 
von L ichtbildern und an sauberen Strichzeichnungen 
das vom Verfasser Gesagte nachprüfen und unabhän
gig selbständige Beobachtungen sammeln läßt. Diese 
gutgew ählte Sprache vieler Jahrtausende, L andschaf
ten, Völker und Zwecke läß t der neuen Entw icklung 
den W eg offen . W ir geben ihm  unsere besten und 
herzlichsten W ünsche m it au f den W eg. Ha.

*) G eo rg  S tein m etz , „ G ru n d la g en  fü r  das B auen  in  Stadt un d  
L an d “ , B and  I : K ö r p e r u n d  R a u  m . V erlag  G eo r g  D .W . C allw ey, 
M ü n ch en  1 9 2 8 , m it 4 4 8  S e iten  u n d  1 7 8 5  A b b ild u n g en . P re is  
g e b u n d en  2 4  RM.

Bergfried auf derBurg San Türme in Pavia (Italien) San Gimignano, Portone
Quirico d'Orcia (Italien) dei Becci (Italien)

i v Ö R P E R ,  R A U M  U N D  F L Ä C H E * )

4 0 2



Hamburger Stadlwasser
kunst bei Rothenburgsort

Pagode bei TungTschou in China („Bauten, beson
ders Kultbauten, bei denen der Baukörper als Mo
nument zum Selbstzweck wird [Starke Silb.-Wirk.“])

Leuchtturm 
Tres Arroyos (Argenlin.)

Freiburger Münster 
(„Kontrastwirkung“)

Shelton-Hotel, New York („Wolkenkratzer mit roher 
Umrißform. Deckt man im Bilde die beiden oberen 
Aufsätze ab, so bekommt der Unterbau gute Wir
kung und Umriß und erscheint nun durch den rich

tigen Maßstab größer“)

Alt. Leuchtturm, Schweden

Leuchtturm in Genua

4 0 3

Hochspannungsmast bei 
Schönebeck a.d.Elbc



Cr R U N D F  O R M E N ( e i n f a c h e  B a u w e r  k e )

Torfbauernhaus Bauernhaus in Ostia moderna

liier wie auf den folgenden Seilen geben wir einige Abbildungen aus dem Werke von Steinmetz wieder. Deren Reihen
folge weicht — infolge Platzmangels —  naturgemäß von der des Werkes ab. — „Klare Körperform des als Einheit 
aufgefaßten Gebildes“ nennt der Verfasser die auf Seite 403-4 wiedergegebenen Bauwerke. — Wir stellen die steil und 
unvermittelt aus der Fläche aufragenden Türme — „der gute und klare Linienverlauf des Umrisses (emporwachsen!) 
ist hier besonders wichtig und wirkungsbeslimmend“ — vor die landschaftlich gebundenen Kleinbauwerke.

Hünengrab Der große Stupa in Santrohi (Indien)

Tiroler Bauernhaus Kleiner, kurzer Baukörper mit Walm im Vordergrund 
Hinten links langgestreckter Giebelbau

4 0 4



REIHUNG, RHYTHMUS UND SYNKOPE (frei aus dem  W erk, zusam m engestellt von der Schriftleitung)

(Rechts) Rathaus nach Professor Fahrenkamp

BÜROHAUS FÜR KÖNIGSBERG. Prof. Bonatz

„Große Körper in guter Ausbalanzierung der Massen. Die hohen 
„Querriegel“ erhalten durch die vorgelagerte niedrige Frontbe
bauung eine gute Überleitung zur anschließenden Bebauung und 
geben selbst wieder eine Überleitung zum hohen Turmkörper“

Bahrein, Ostarabien. „Karawanserei. Körperliche 
Bildung der Umgrenzung ollener Räume"

INDISCHE KULTBAUTEN 
IN KÖRPERGRUPPEN

(Links) Aus „Une ville contemporaine“ (Corbusier) „Die hohen Körper stehen 
in übergroßem Gegensatz zur Umgebung. Trotz der an sich guten Körper- 
und Umrißbildung erscheint das Ganze dadurch roh, übersteigert, in fal
schem ,Zukunftsinaßstab‘“

(Rechts) Tempel in der Ebene von Ma
dura (Indien)

4 0 5



(Rechts) Festung in Bard (Italien)
„Bau als letzter Ausklang des Berges steigert die Landschaft“

(Links) Aus der Sammlung D.B.II. „Hügel und Bauwerk als ein
heitliches Gebilde in Gebirgslandschaft mit großem Maßslab“

(Rechts) Hamilische Wohnbauten in Menna. Südalgerien 
Für das Mitleimeerbecken typische Hügelstadt

(Links) Poo-la-la hei Zhchol (Tarlarei)
J arlarisches Kloster als Bauwerk am Berghang (Staffelung)

(Rechts) Timbuktu, die Stadt in der Ebene
Dominierende Stellung eines Bauwerkes 

in der Stadlsilhouette
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„Um bei oilencn Räumen einen 
Raumeindruck zu schaffen, sind 
wirksame Wandungen notwen
dig. Diese können geschlossen 
oder durch Reihung angegeben 
sein. Besonders gestalteter B o
den, der die Raumform unter
streicht, wie Rasenparterre, Pfla
sterungen, Wasserspiegel usw., 
steigert die Raumwirkungen.“

Park Piickler in Muskau 
„Trotz aller Unregelmäßigkeit 
(Landschaftsgarten) wirksame 
Gartenräume"

Park Schönbrunn 
hei Wien

Architekturgarten

(Links) Rom. Villa Albani (Architektonische Gartengestaltung)

Amphitheater in Verona

(Links) Park Nymphenburg - München 
Architektur u. Landschaftsgarlcn vereinigt



V erlag: G eorg  D .W . C a llw e y -M ü n ch en  —  S ch r ift le itu n g : R eg .-B m str . G .H arb ers, städt. B aurat,M ü nchen  —  D ru ck : K ästner & C allw ey
in M ünchen

Der Themse-Tunnel „Bei der klaren Raumform wäre eine 
Abtrennung der Decke unschön“

Industriehalle in London 1851 „Große Stufen auf inneren Stützen, m aß
stäblich gute Einzelbehandlung“ — Die sparsame Dimensionierung, welche 
das heutige statische Gefühl für Eisenstützen durchaus zuläßt, ist hier, vor 
80Jahren(!), selten rein durchgeführt (Siehe auch Glaspalast, oben)

Glaspalast der Industrie-Ausstellung London 
„Glaslonncn in guter Durchbildung“ Eürstengruft nach Weinbrenner

„Das statische Gefüge dcr'fonnc darf durch große Ober- 
lichte nicht gefährdet werden“

Krematorium Frederiksborg
Maschinenhalle in Leipzig „Guter Zusammenklang der 
Lichtquellen mit der Raumform“
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Lichtfest auf dem Markusplalz nach Wiedererrichtung des Campanile mit Anleuch- 
tung der Fassaden (Markuskirche u. Campanile) und Betonung der Architekturglieder 

durch Glühbirnenreihen (Platzwände)

DAS LICHT ALS FORMENDES ELEMENT IM ABEND LJ Ç11EN STADTBILD

Der Stadlm ensch ist in überw iegender Zahl Büro
mensch. Das S traßenbild  kann er — m orgens hastet 
er in sein Büro, schenkt also seine A ufm erksam keit 
n icht der S traße — m it R u h e  n u r abends in sich 
aufnehm en, wenn er m it seiner Tagesarbeit fertig  ist 
und das Bedürfnis nach geistiger E ntspannung und 
nach Ablenkung hat. In dieser g rößeren A ufnahm e
fähigkeit des Publikum s am Abend liegt die Begrün
dung und Berechtigung einer Anwendung des Lichtes 
als gestaltendes M oment im  S traßenraum  und P latz
bild. Es kann verwendet werden zur Betonung be
deutender Bauwerke, durch A n  l e u c h t e n  und zu 
R e k l a m e z w e c k c n .  In beiden Fällen ist eine

n i c h t  z u  s t a r k e  L e u c h t i n t e n s i t ä t  w i c h 
t i g ,  dam it n ich t Blendung oder B eunruhigung ein- 
tritt. Aus diesem G runde ist beim  Anleuchtcn fü r  
vollständig verdeckte Strahlen Sorge zu tragen.

L i c h t r e k l a m e  sollte nu r ein m i ld e s ,  g l e i c h 
m ä ß i g e s  L i c h t  (nicht in term ittierend, keine lau 
fende S ch rift), am  besten als T r a n s  p a r e n t ,  aus
senden. Mit s tra ffe r  O rdnung bezüglich A nbrin- 
Rungsort, Gestalt und S ch riftart ist n ich t n u r das 
S traßen- und S tadtbild vor Verschandelung zu be
w ahren, sondern positiv schöpferische, neuform ende, 
das abendliche Bild der S tadt bestim m ende Gestal
tung m öglich. H a r b e r s



Beleuchtung der Marienkirche in Rostock 
Unten Der große Glasturm auf der Brünner Ausstellung, abends
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Das alte Rathaus in Leipzig (Photo Elektrobemag, Tübinger Stadlbeleuchlung, Stiftskirche u. Häuser-
Obering. J.B.Schwarzer, G.m.b.H., Leipzig reihe am Neckar, Stadt.Elektr.-Werk, Dir.IIcnnig

(Photo Grögcr-Tübingen)
Ulmer Münster, angcleucbtel 

(Photo Markiewicz,Verk.-Rekl.)



S e i b s t le  u ch  len : Transparent mit Scbriftsiihouette, Entwurf Städt.llochbauamt Frankfurta.M., A bt Bauberalung
Ausführune: MeiTerl&Jourdan- Frankfurt a.M.

L I  G H T  R

Nachstehend soll versucht werden, die gebräuch
lichsten Arten von Lichtreklam e nach K o n s t r u k 
t i o n  s p r  i n z i p  i e n  geordnet aufzuzählen. Hiebei 
w urde ebensowenig W ert gelegt auf vollständige Auf
zählung aller au f dem M arkt befindlichen M ateria
lien und Fabrikate wie auf großzügige E inm aligkei
ten. W enn ein R ichard Docker ein G eschäftshaus fü r  
eine Beleuchlungsfirm a baut, so ist klar, daß das 
ganze Haus eine einzige große Lichtreklam e wird 
(L ichthaus Luz-Stuttgarl, Königstraße). Solche Fälle 
erfordern im m er ein besonderes Studium , und cs 
wäre unsinnig, h iefü r einen Leitfaden geben zu wol
len. W enn m an sich aber klar m acht, daß heute so

Iv L A M E

gut wie keine F irm enaufsch rift m ehr ohne Belcuch- 
tungsm öglichkcit gem acht w ird, so ist es beschämend, 
wie wenige A rchitekten heutzutage ein w irkliches 
Verhältnis zu dieser M aterie besitzen. D er überw ie
gende Teil aller Lichtreklam en w ird sicher heule 
noch ohne eigentliche E in fügung  ins R auprogram m  
angebracht, vom A rchitekten geduldet, wenn nicht 
gegen seinen W illen und seine Absicht dazugem acht, 
w ährend fo rtschrittlich  gesonnene A rchitekten in der 
Lichtreklam e ein Stück A rchitektur sehen und sie 
von vornherein als solche m itbearbeiten. Ein m oder
nes G eschäftshaus ist in seiner äußeren E rscheinung 
zur H älfte aus L ichtreklam e aufgebaut.

S e lb s t le u c h te n :  Leuchtbuchstaben, Städt. Hochbauamt Frkft.-M.,"Abt. Bauberat. Entw. R. Michel. Photo Dr.Wolff
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A n l e u c h t e n :  Ladenanbau Maier-Tübingen, Architekten Wägenbaur und W eidle-Tübingen

Die Wand wird durch Birnen in der Rückseite der hohlen Melallbuchstabcn angeslrahlt 
Die Buchstaben sitzen 30 cm weit frei vor der Wand

Ih re r K onstruktion  nach kennt die L ichtreklam e zwei P rin z ip ien : S e l b s t l e u c h t e n  und A n 1 e u  c h t e n 
Beim Selbstleuchten kennt man noch f e s t s t e h e n d  und b e w e g l i c h .  Letztere Art unterscheidet w ieder 

a l t e r n i e r e n d  und i n t e r m i t t i e  r  c n d

A n le u c h te n :  Umbau in Berlin, Arch. Luckbardt u.Anker. Die Fassade bestellt nur aus Schrift-u. Fensterbändern 
Die Schatten der erhaben aufgesetzten Schrift wirken sich bei Nachtbcleuchlung ungünstig aus
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Capitol in Berlin

S E L ß S T  L E U C H T  E N D  E S C H R 1 F T  E N
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Selbstleuchtende Reklame in Wien (Hersteller Ing. Leuchtag 
u.Plechschmidt-Wien) Trotz guter Einzelausbildung wirkt 

das Gesamtbild infolge verschiedener Schriftgrößen 
und Formen unruhig

beeinträchtigt werden kann. Die Schärfe ih rer Zeich
nung bleibt aber nicht ohne W irkung.

Ein weiterer Leuchlbuehslabe ist au f Seite 252 
abgebildet („D apolin“). Breite G lasstreifen bilden 
die Vorderseite der am besten als B lockschrift An
tiqua zu wählenden Buchstaben. Blecherne Seilen- 
und Rückwände um schließen die Lichtquelle (Fig. 
Seile 255 unten).

Vorzug: Sehr gutes Aussehen bei Tag wie bei 
Nacht, keine nachteiligen perspektivischen Verschie
bungen bei seitlicher Ansicht, dazu große absolute 
Lichtfläche. Nachteile sind dem Verfasser nicht be
kannt.

Buchstaben aus N e o n  röhren haben dieselben 
Vorzüge; sie wirken vielleicht noch suggestiver, fast 
magisch, jedenfalls aufdringlicher, jedoch bei Tag 
weniger gut als obige Art. Teure Anlage, wenig 
Stromverbrauch. Beispiel: „Mercedes“ und „P laneta
rium “ am Iiindenhurgbau S tuttgart, Abb. neben
stehend. (Blaues Neonlicht, etwa als H otelaufschrift, 
w irkt in ruhigeren (dunklen) vornehm en S traßen o ft 
sehr gut. Die Schriftleitung.)

Ein Zwischending zwischen T ransparent und 
selbstleuchtender S chrift sind die Zelluloidbuchsta
ben, welche von der Rückseite her durchscheinend 
beleuchtet werden. Diese K onstruktionsart w ird na-

Europahaus und Phöbus-Palast in Berlin

Ilind.enburgbau in Stuttgart (K. Markiewicz. Yerk.-Rekl )

Europahaus in Berlin



Städt.IIochbauamt Frankfurt a.M. Entw.R. Michel - Frkl’.
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Betonung von Archilekturleilen (Hersteller A.-G. für 
Elektrizitäts-Industrie in Leipzig)

m entlich fü r kleinere Schriften  (innerhalb der Schau
fenster usw.) verwendet. Beispiele von L euchtschrif
ten zeigen in bunter F olge die umstehenden Abbil
dungen.

A n l e u c h t e n :  D ie angeleuchtcte S ch rift ist viel
leicht so alt w ie die selbstleuchtende. D ie  einfachste  
Art ist das Anleuchten des beschrifteten Hausteils 
m ittels R e f r a k t o r  l a m p e n ,  w elche keinem  än
dern Zweck dienen und deshalb, fest m ontiert, bei 
Tage störend wirken.

D ie nächsthöhere Art zeigt das Gafé Spieß (E. 
Brennenstuhl) Tübingen, am Schulbcrg (Abb. Seite 
2 5 8 ) :  An dem alten Giebelhaus m it den überkragen
den Fach werksgeschossen war die F irm enaufschrift 
schon vorher an den Brüstungsflächen auf den Putz 
aufgem alt. D iese wurde nun einfach durch verdeckte 
Soffittenlam pen von oben her beleuchtet. D ie Schrift 
ist zwar w enig  scharf, doch leserlich, und die g r o ß e  
a b s o l u t e  II e i l i g k e i t s m e n g e  lenkt die Blicke 
unausw eichlich auf das Haus. D ie  Stockwerksauskra- 
gungen bewirken einen exakten Abschluß der be
leuchteten Fläche nach unten. D ie etwas w eit vor
springenden Lichtschirm e wirken bei Tag ein w enig  
grob, stören aber n icht, da sie der Architektur fo l-

Mitte(rechts) Landestheater Stuttgart (Photo Markiewicz, 
Verkehrsrcklame, Stuttgart)

Unten (r.) Anwendungsbereich verschied. Anleuchtgeräte 
(Aus „Licht u, Beleuchtung“ v.W.Lotz. Reckendorf-Bln.)

Stadt.Höchbauämt Frankfurt a.M. Entw. R.Michel - Frkf.
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gen. Sie könnten überdies form al als Schm uck be
handelt werden, wie frü h e r B lum enkrippen, was an 
diesem alten Hause dankbar hingenommen w ürde; 
ein Neubau könnte leicht au f diese Lichtschirm e hin 
gestaltet Werden, ohne daß sie spielerisch werden 
m üßten.

Bei späteren R eparaturen ist es in diesem Fall 
ohne weiteres m öglich, die gemalte S chrift durch 
freistehende Metallbuchstaben im  Sinn der Beispiele 
Seite 255  unten zu ersetzen.

Eine restlos au f solche Leuchtbänder kom ponierte 
Fassade ist das G eschäftshaus Stadtküche K raft usw. 
in Berlin von Gebr. Luckhardt (Abb. S. 253). Die 
Lichtquelle sitzt hier nicht am oberen, sondern am 
unteren Rand, und die S chrift ist nicht aufgem alt, 
sondern in Metallbuch'stabcn au f die Fläche gesetzt. 
D adurch entstehen aber entstellende Schatten, wel
che die an sich sehr durchschlagskräftigc Fassaden
idee wie auch die feine Zeichnung der Schrift be
einträchtigen.

Die nächste Stufe zeigt die L o s  1 ö s u n  g d e r  
S c h r i f t  v o m  b e l e u c h t e t e n  H i n t e r g r u n d .  
Eine einzigartig schöne Lösung ist hierin angewandt 
bei der Fa. Bach in der Sendlingerstraße in M ün
chen. Die beleuchtete Fläche ist ohen und unten 
durch Lichtschirm e gefaßt, so daß m an, auch direkt 
vor der H ausfront, nie eine Lichtquelle direkt sieht. 
Die S chrift sitzt etwa au f Höhe der Lichtschirme, 
so daß sic selbst nicht beleuchtet w ird, sondern sich 
schwarz vom beleuchteten H intergrund abhebt. Die 
W irkung ist geradezu hypnotisch; man fü h lt sich 
davon angezogen wie der Nachtschm ctterling vom 
Licht. Die Stäbe, welche die Metallbuchstaben frei 
von der W and weghaltcn, sind im W andton gestri
chen und durch die schattenlose Beleuchtung nur 
nach intensivem Suchen bem erkbar. Der W andgrund 
ist beiden Lichtquellen entgegengewölbt, was auf 
sehr gründliche Überlegung und Sachkenntnis schlie
ßen läß t: die W irkung ist absolute Gleichheit der 
Beleuchtung an allen Stellen. Auch das Tagbild ist 
durchaus in O rdnung; die S chrift ist vergoldet und 
hebt sich deshalb von dem Schaltenstreifen zwischen

„Atrium“ in Berlin Angeleuchtete Schrift mit Hilfe vi
Arch, Wägenbaur

den Lichtschirm en gut ab, während die Vergoldung 
in der abendlichen Silhouettenw irkung nicht in E r
scheinung tritt.

Dieses Beleuchtungsprinzip ist auch o h n e  L i c h t 
s c h i r me  m öglich: Am Ladenanbau Maier in T ü
bingen (W ägenbaur und W eidle) sind die hohlen 
M etallbuchstaben selbst als Lichtschirm e verw endet: 
Jeder Buchstabe trägt an seiner Rückseite 2— 3 B ir
nen, welche das Licht nach der W and strahlen. Die 
Begrenzung der beleuchteten Fläche ist oben durch  
die Begrenzung des Baues gegeben, w ährend seitlich 
und abwärts in diesem Falle bew ußt darauf verzich
tet werden konnte (Abb. S. 253).

Die radikalste Form  dieser Art L ichtreklam e ist 
schließlich das Anleuchten ganzer Fassaden. Hiebei 
wird die Schrift eben m ilbcleuchlet, wie sic ist; die 
faszinierende Silhouettenwirkung ist n ich t m öglich; 
sic würde in diesem Falle ohnehin verlorengehcn.

D ie  Projektion von Reklame au f eine dazu ge
eignete Fläche eignet sich nu r fü r  wenige Fälle; 
am bekanntesten dürfte  das Projizieren au f den Geh
weg gewesen sein, solange es erlaubt war. Ob es 
überall untersagt wurde, ist dem Verfasser nicht be
kannt, doch kann man ruhig  behaupten, daß diese 
Art Reklame in die Gattung der unfeinen, allzu
sehr auf Störung des Passanten beruhenden A nkün- 
digungsmiltel gehört, die etwa auf derselben S tufe 
steht wie das kitschige Fensterklopfen.

Eine richtige Lichtreklame ist heute ein durchaus 
legitimer Bauteil geworden, dem man als A rchitekt 
n icht wie einem notwendigen Übel entgegentreten 
darf, sondern der als Detail so behandelt gehört, wie 
früher eine ionische Ordnung. Je  vertrauter einem 
Architekten diese Materie ist, desto m ehr ist er in der 
Lage, einen Bau darauf einzustellen und sie in posi
tiv architektonischem Sinn zu verwerten.

Dr.-Ing. K. W eid le , Arch. B.D.A., Tübingen

verdeckten Soffittenlampen Café Spieß in Tübingen 
Weidle-Tübingen
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TAG FÜR DENKMALPFLEGE UND HEIMATSCHUTZ
IN W ÜRZBURG UND NÜRNBERG

„F ü n fh u n d ert D enkm alpflegcr bedeuteten vor 
verhältnism äßig wenigen Jahren  noch zum m inde
sten ein Risiko, o f t gar das Schlim m ste fü r  die schö
nen Dinge, die es zu erhallen g a l t . . .  F ü n fh u n d ert 
D enkm alpfleger haben in der ersten Septem berwoche 
des Jahres 1928  sich in W ürzburg  und N ürnberg  
versam m elt: . . .  W ir können heute solche K undge
bung m it Vertrauen hinnehm en und unterstützen.“ 
W as h ier der B erichterstatter einer führenden Tages
zeitung feststellt, d a rf bei gew issenhaftem  N achprü
fen der Umstände als Tatsache gelten. D enkm alpfle
ger von Fach, als W issenschaftler und berufene 
P rak tiker, H eim atschützer als F ü h re r der zur allge
meinen A ufklärung auserschcnen Verbände, S tadt
oberhäupter, beamtete und freie A rchitekten, un ter 
ihnen ganz entschiedene N euerer, W irtschaftspoliti
ker und breite, um  die K ultur besorgte Laienkreise 
bem ühen sich ernsthaft um  eine m ittlere Linie des 
Ausgleichs zwischen E inst und Jetzt, n icht um  Ver
ständigung in faulen Zugeständnissen von rechts und 
links um  des lieben Friedens willen wenigstens au f

Kongressen (au f denen m an W ürde bewahren oder 
vorgeben m u ß ), sondern aus dem Glauben an die 
zwingende Notwendigkeit und an die M öglichkeit 
eines solchen Ausgleichs (im Dienst an der Heim at 
und am F ortschritt).

Der H auplverhandlungsgegenstand „A ltstadt und 
Neuzeit“ , Aufgaben des H eim atschulzes und der 
D enkm alpflege, bot den geeigneten, brennenden 
S to ff, die G egenüberstellung von M ännern wie Theo
dor F ischer und E rn st May, der Aufgaben in  Städten 
wie W ürzburg , F ra n k fu rt a. M., München, N ürnberg 
und Danzig die A nschaulichkeit des Problem s. Als 
Sprecher fü r  die Leitung des Tages legte G eheim rat 
C 1 e m  e n ein führend  und abschließend deutlich und 
entschieden un ter dem Stichw ort „V ersöhnt D enk
m alpflege und m oderne K unst“ klar, daß  D enkm al
pfleger und H eim atschützer einen ganz neuen M aß
stab fü r  die Bew ertung künstlerischer Q ualität b rau
chen; haben sie sich ihn aber ganz und gar zu eigen 
gem acht, so sind sie berufen, unser Gewissen vor 
allem  gegenüber dem wertvollen und lebendigen

Haltestelle, System Markie
wicz, Stuttgart, Entwurf

Hiezu auch Bild rechts

Mitte GeschickteVerwertung 
einer Brandmauer fürVcrli- 
kalreklamc (Hergestellt von 

Friinkcl &Co„ Leipzig)
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Allen neu zu schärfen. „D a haben wir m it höllischen 
Latwergen in diesen Tälern, diesen Bergen weit 
schlim m er als die Pest gehaust.“ Mit diesem Faust- 
schen Bekenntnis, das die D enkm alpflegcr der ver
gangenen Zeit unm ittelbar au f sich selbst beziehen, 
setzen sie einen Schlußstrich  unter ihre so wohlge
meinte und in früheren  Jahrzehnten o ft so m iß lun
gene D enkm älerfürsorge. Sie und die Heim atschützer 
bleiben H üter der alten K unst; V orkäm pfer der 
lebenden K unst zu sein steht ihnen nicht an. Sie 
müssen nach wie vor W esen und W erte der alten 
K unst in Seele und Fühlen der neuen Kunst hinüber
tragen. Sie sind die Advokaten, die selbst noch einem 
zum Tode verurteilten Denkmal beigegeben werden 
(und die fü r  Begnadigung zu plädieren haben), sind 
M ahner zur E hrfu rch t. Die Raschheit des Tempos 
im  Übergang der Menschen von heute zum neuen La
ger ist zu groß, ist eine große G efahr fü r  unsere 
deutsche K ultur. Aber diese M ahnung zu langsame
rem  Schritt entsteht n icht aus rom antischer, un
praktischer, gegenw artsfrem der Einstellung zur 
lebendigen Kunst, im Gegenteil! Die junge Kunst, 
die o ft nur noch nicht bei ihrem  gewaltigen Aus
holen die Gelegenheit zur Besinnlichkeit findet, ist 
stark  genug, solchen E inspruch zu ertragen und zu 
verarbeiten. (Die rechte Bewertung der allen K unst
werke und ihr Gegenüberstellen zu dem Schaffen der 
neuen K unst kann diese befördern, beleben, vertiefen.)

T h e o d o r  F i s c h e r ,  praktischer Baumeister 
und Lehrer zugleich, setzte in der ihm eigenen m ei
sterlich abgeschliffenen A rt auseinander: Das Alte 
soll geschützt werden, nicht weil cs geschichtlich ist, 
sondern weil und soweit cs gut ist. Aber die alle 
Kunst läß t sich nicht einpökeln, und Muscumsstädtc 
können wir nicht brauchen. Doch gute menschliche 
Arbeit braucht die H ilfe der Ü berlieferung. Erst bei
des vereint, das überkommene E rbgut als das Ruhende 
und das Neue als das Bewegende, zeugt Form  und 
Gehalt des neuen W erks. Überlieferung im rechten 
Sinne ist also Bewegung. Unwandelbar ist der Kern, 
das W esentliche, das Geistige, niemals die Form. 
Schlechte Ü berlieferung treibt, wer die Form  in un
echter Stilbaukunst s ta rr überliefern will. Die Idee 
des Alten ist lebendig geblieben, nur haben wir an ih r 
vorbeigesehen. M uffiges Spießbürgertum  m ancher 
A ltertum s- und Heimatschutzvereine hat bis auf den 
heutigen Tag frische Lebensregungen w ahrer Kunst 
zu ersticken gedroht. Freilich gebärdet sich die neue 
Zeit o ft sonderbar genug. In vielem sind ihre gc- 
wollten Ü bertreibungen verständliche Gegenkund
gebungen gegen den W iderstand der um jeden Preis 
H istorisierenden. M arktschreierturn, Taktlosigkeit und 
Unduldsam keit der modischen M itläufer seien abge
lehnt. Aber wo findet man heute T akt? Takt haben 
w ir vor allem in der Auseinandersetzung „Altstadt

und Neuzeit“ vonnöten. Vom Takt der Baumeister, 
der A uftraggeber und der Behörde hängt es ab, wie 
sich die Altstadt in den Einzelbauten weiter verändert 
— sie hat es schon stets getan, wenn auch die großen 
Bauschöpfungen ruhende Pole in ihr bildeten. Ge
w ahrt bleiben in ih r die Maßstäbc und vor allem die 
großen R aum begriffe, möglichst vermeiden m uß  
m an allzu große H ärten, die durch die neuen Bau
verfahren und die m athematische E xaktheit der 
neuen 'W erke entstehen. D urchbrüche und neue 
Fluchtlinien sollten, vor allem dem stets wachsenden 
Verkehr zuliebe, n u r dort benutzt werden, wo sic 
tatsächlich entschieden entlasten. Das Moralische 
sollte sich in alledem geradeso von selbst verstehen, 
wie die notwendigen sozialen und hygienischen Ver
besserungen. Durch Gesetzesvorschriften erzwunge
ner Anstand h ilft nicht endgültig, auch nicht gegen 
kram pfig  unnatürliche neue Moden. Also ist auch 
Vertrauen dem w irklich guten Neuen gegenüber 
vonnöten. Denn w ahrhaft sachliche, au f w irtschaft
lich Besseres, gute Bildung von Fläche, K örper und 
Raum gerichtete neue Baukunst steht ihrem  eigent
lichen Wesen und ihrem gesunden Kern nach der 
guten alten Baukunst sehr viel näher als die ganze 
verlogene Geschichtskunst. Trotz aller Verschieden
heiten zwischen Einst und Jetzt liegt also im Grunde 
weniger ein sachlicher Zwiespalt und m ehr einer 
der zeitlichen Ansichten vor, und der m uß sich bei 
gutem M illen überwinden lassen. N ur so kann die 
Gegenüberstellung „Altstadt und neue Zeit“ ihre 
quälende Schärfe fü r  uns verlieren.

E r n s t  M ay wies an Hand der großzügigen F ran k 
fu rte r Altstadtsanierung nach, wie man die E h r
fu rch t vor dem Überlieferten (und seinem Altertum s
und Schönheitswert zugleich) nicht zum Schaden der 
W ohlfahrt der Menschen von heute übertreiben darf. 
Gesunde, helle und luftige Behausungen sind an 
erster Stelle zu fordern. Verkommene W ohnviertel 
müssen abgebrochen, städtebaulich wertvolle Bau
gruppen unter Umständen neuen Zwecken zugeführt, 
neue Baublöcke alten Zusammenhängen harm onisch 
eingegliedert w erden; fü r  das letztere weisen u. a. 
die ersten Jahrzehnte des vorigen Jah rhunderts  m u
stergültige Lösungen auf, die sicheren Takt der An
passung und zugleich die lebendige K ra ft selbständi
gen Handelns verraten, ganz anders als der h isto ri
sierende Form alism us um die letzte Jah rh u n d ert
wende. W ertvolle alte Stadtteile, die o ft geradezu 
„Architekturschutzgebiete“ werden sollten, soll man, 
wie in F rank fu rt selbst, durch entschiedenes Ableiten 
des Verkehrsstroms sichern. Das sind Mittel, die aus- 
gleichend zwischen Einst und Jetzt ohne Schaden 
fü r die Bewohner im Organism us der m odernen 
Stadtw irtschaft zu dienen haben. Es kann nicht hoch 
genug angeschlagen werden, daß sich auch May in
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diesem Sinne durchaus fü r  gesunde H eim atpflege be
kannte, die es vermeidet, das dringende B edürfnis 
unserer Zeit und unserer M itmenschen historischen 
und ästhetischen Interessen zu opfern.

B e b I o -  München legte an Beispielen vornehm 
lich aus M ünchen, Breslau und P aris dar, wieviel 
W ertvolles und Erhaltensw ertes die alten Städte ber
gen, wertvoll, so weit es kulturell hochsieht, erhal
tenswert, soweit der alte Bestand den m odernen Le
bensbedingungen noch gerecht zu werden vermag, 
ohne sie zu schädigen. Fehlen dem Alten solche 
Voraussetzungen, so soll und w ird sich das Lebende 
entschieden in neuer Form  durchsetzen. Die A ltstadt 
kann n u r gewinnen, wenn gute und  gesunde K räfte  
von heute m it V ernunft eingreifen. Dazu m uß  die 
Jugend allerdings Verständnis fü r  das gewordene 
Gute m itbringen. In der W echselw irkung von Altem 
und Neuem liegt die unerschöpfliche Fülle unge
ahnter G eslaltungsproblem e. Jedes W erk ist nu r 
dann gut, wenn es sich als organischer Teil des gro
ßen Ganzen darslellt und sich ihm  entsprechend ein
ordnet. D aran hat cs bei der bewegten P lastik  der 
Bauten aus den vergangenen Jahrzehnten  durchaus 
gefehlt. Vorbildlich im Einordnen gegenüber der 
L andschaft und dem guten Alten haben vor allem die 
Barockkünstler gehandelt (W ürzburg, Fulda usw.). 
Je  nach der B edeutung des einzelnen Baus w ird sich 
das neue W erk  unter- oder übero rdnen ; durch der

artige W echselw irkung der Bauwerke wird die städte
bauliche G esam tw irkung gesteigert. W ohlüberlegte 
Baulinie und vernünftige V erkehrsordnung vermögen 
in gegenseitiger E rgänzung außerordentlich viel zur 
E rhaltung  der Altstadt als eines harm onischen Ge
samtbildes beizutragen.

Überraschende Ergebnisse sind bei schmalen P ro 
filen m it E inbahnstraßen erzielt, und weiter m it U m 
gehungsstraßen fü r  D urchgangs- und  Fernverkehr. 
Die künftigen  A usfallstraßen M ünchens werden n u r 
noch die äußeren Zonen von nachbarlichen O rtschaf
ten berühren. D adurch werden die schönen alten 
D o rf- und K leinsladtbilder geschützt, die V erkehrs
straßen  selbst weit praktischer. Die alten Stadttore, 
die w ir als raum bildende Elem ente n ich t missen 
m öchten, die man oft ohne Not abriß  oder isolierte, 
haben sich überraschenderw eise als vortreffliche V er
kehrsordner erwiesen (evtl. m it entsprechender Ver
breiterung ih rer D urchlässe).

F ü r die A ltstadt sind, ohne daß m an dam it jede 
Einzelheit jedes Einzelfalls voll erfassen kann, allge
meine Bestim m ungen vonnöten, die der zu weitgehen
den A usschlachtung des Bodens einerseits (vgl. Paris) 
und der leicht öden Gleichm acherei der S taffelbau
ordnung  andererseits entgegenwirken. Sonderbestim 
m ungen müssen die N achbarschaft von Kostbarkeiten 
wie N ym phenburg sichern. Trotz stark  veränderter 
Verhältnisse kann sich die Verteilung neuer Baum as



B 2 6 2 D E R  B A U M E I S T E R  /  D E Z E M B E R  1 9 2 8  /  B E I L A G E H E F T  1 2

sen au f historischem  Gelände o ft dem ursprüngli
chen Z ustand  entsprechend verhalten (vgl. u. a. den 
Turm bau des städtischen Verwaltungsgebäudes an 
der Blum enstraße in M ünchen an Stelle des 1869 
und 1871 abgebrochenen m ittelalterlichen Angertors, 
siehe „D enkm alpflege und H eim atschutz“ 1928, 
H eft 8 /9).

Die F orderung taktvoller R ücksicht au f gutes Altes 
wird vom guten Architekten n ich t als Zwang, son
dern als wertvolle Anregung und Bindung em pfun
den werden.

Oberbaurat S c h w e i t z e r -  N ürnberg fü h rte  fü r  
seine Stadt aus: Die Altstadt in ih re r Festigkeit 
zwingt den m odernen Architekten in ein Form sche
ma, fü r  das die Alten schon ein Letztes gegeben ha
ben. Die heutige A rchitektur m uß  die Bedürfnisse 
der Massen erfüllen und den F o rtsch ritt der Technik 
vollkommen auswerten. Aus den w irtschaftlichen 
und technischen Gegebenheiten m uß die neue Form  
gefunden werden, die sich ohne M ißklang neben die 
alte stellen kann. Eine der Aufgaben der D enkm al
pflege ist es, die Q ualitätsarchitektur der neuen Zeit 
zu garantieren, indem sie zwischen A uftraggeber und 
Bauschaffenden, zwischen alter K ultur und neuen 
Lebens-, Bau- und W irtschaftsforderungen  verständ
nisvoll vermitteln hilft.

Eine in ihrem  geschichtlich überlieferten Bestand 
überaus wertvolle, verkehrsreiche G roßstadt von der 
Art Nürnbergs hat cs n icht leicht, sich richtig  zu 
entscheiden, wenn sie m it F u g  und Recht darauf 
W ert legt, in einzelnen, wesentlich noch architekto
nisch einheitlichen alten Stadtteilen neues Schaffen 
stark zu binden, selbst wenn sich dieses neue Schaf
fen weniger in Neubauten und  m ehr in zahlreichen 
Ladeneinbauten und in m aßvoller Reklam e ausdrückt. 
Am wichtigsten ist aber das Verkehrsproblem . D er 
vor dem Krieg bereits beschlossene, glücklicherweise 
nicht ausgeführte Plan, den Burgberg zu untertun
neln und so eine gerade Enllastungsstraßc von Nord 
nach Süd zu schaffen, wäre ein unzureichendes H ilfs
mittel gewesen. Das notwendige Ziel w ird eher er
reicht durch Umleiten des Verkehrs um  den frag li
chen, ja  überaus schmalen Altstadtkern, durch  den 
Ausbau des P lärrer zum M ittelpunkt des neuen Stadt
verkehrs an Stelle des A ltstadtm arkts und durch ent
sprechendes W eiterentwickeln der Viertel um  die 
W allanlagen. H eim atpfleger und Städtebauer sind 
sich darüber klar, daß das der richtige W eg ist. Ge
rade das N ürnberger Beispiel zeigt, wie sich eine E h r
fu rch t voraussetzende und doch gleichzeitig dem gu
ten Neuen grundsätzlich zugewandte Denkm alpflege 
segensreich auswirken kann. F ü r ähnlich gelagerte 
Problem e (so z. B. in Danzig m it seinem kostbaren 
Bestände an alten, städtebaulichen Zusammenhängen) 
lassen sich aus dem Vorgehen Nürnbergs, in  vielem

W esentlichen auch F rankfurts , wertvolle Anregungen 
entnehmen. Bemerkenswert ist im  übrigen die Tat
sache, daß N ürnberg nicht im  entferntesten m it den 
Schwierigkeiten zu käm pfen hat, die in F ran k fu rt 
m it seinen zwar sehr malerischen, aber höchst unge
sunden W ohnquarliercn um  den Dom herum  vor
liegen. —

Ging die Reihe dieser Vorträge von besonders cha
rakteristischen, gleich und ähnlich, jedoch sich im 
m er wiederholenden Stadtproblem en aus, so glie
derte sich eine zweite Reihe von Berichten stofflich  
nach den Begriffen V erkehrsfragen, Farbe im  Stadt
bild, Reklame, das Grün in der Stadt.

L e h w e ß  - Berlin entw ickelte: D er Stadtverkehr 
wird o ft überschätzt, obwohl er sich m öglichst rei- 
bungs- und gefahrlos abwickeln m uß. Je  gediegener 
und praktischer gebaut ist und gebaut w ird, um  so 
länger ist die Lebensspanne der W erke. N ur hand
werklich und technisch gut ausgeführte Bauten und 
Bauzusammenhänge, deren natürliche Lebensdauer 

noch nicht abgelaufen erscheint, verdienen, so weit 
wie möglich wichtigen V erkehrserfordernissen voran- 
gcstellt zu werden. W ir müssen in dem Sinne Gutes 
aller Entwicklungsepochen gleichm äßig schützen und 
kommen auf diese W eise endlich auch zur W ert
schätzung von guten 'Werken zwischen 1870 und 
1900. D er „B austil“ ist dabei n ich t von Belang. 
Taktvolles Einfügen m oderner Bauten in alte Stadt
bilder verrät städtebauliches Können. Um gehungs
straßen sind  meist besser als verbreiterte A ltstadtstra- 
ßen. Sic bieten zudem die M öglichkeit, neue W erte 
in Gestalt von Plätzen und Räum en fü r  öffentliche 
Gebäude zu schaffen ; sic ziehen auch die Anlage 
neuer Geschäftsviertel nach sich. Die die neuen S tra
ßen um rahm enden Bauten sollen K inder unserer Zeit, 
n icht N achahm er des Alten sein. Sind M aßstab, 
Raum wirkungen und  Gesamtmassen gut, so stört 
gutes, neues Detail nie. (Das Versetzen von Baudenk- 
malen an anderen O rt [z. B. Kolonnaden aus Alt- 
Berlin in das Gelände des ehem aligen Botanischen 
Gartens] ist m eist höchst fragw ürdig .)

M e i e r - O b e r  i s t  -  H am burg verlangt gute F a rb 
abstim m ung im  Gegensatz zu öder Farblosigkeit und 
schlechter, w illkürlicher Farbenbuntheit. T räger des 
notwendigen F arbenrhythm us in unm ittelbarem  Zu
sam m enhang m it dem Städtebaurhythm us und als 
sein unentbehrlicher Bestandteil sollen die verschie
denartigen W erkstoffe, die au f den Bauauffassungen 
beruhenden körperlichen und räum lichen S traßen- 
und Platzeinheiten und die Bedeutung der Bauwerke 
sein. Notwendig erscheint ihm  ein allgem einer Bau- 
farbenplan und eine gewisse gesetzliche Regelung der 
Farbgebung. Die Farbw ütigkeit, vor der vorher 
schon Theodor Fischer als gefährlicher Schminke 
gew arnt halte, der m ancher alte Bau und Bautenzu
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sam m enhang zum O pfer gefallen war, da rf wolil als 
überw unden gellen.

II e 11 w e g  - H am burg beschränkte sich auf das 
Problem  der gebundenen großstädtischen A ußenre
klame. Die G roßstädte sind die Quelle, aus der den 
kleinen Städten, den D örfern  und der Landschaft die 
Reklamen zufließen. Ist sie vergiftet, so m uß  sie zur 
Verhütung weiteren Übels entgiftet werden.

D er W irrw arr des gegenseitigen S ich-übertrum p- 
fen-W ollens und die jahrm ark tm äßige  B untheit hebt 
den N utzeffekt im einzelnen auf. W ürden  die au f- 
gewendeten Mittel annähernd gleich sein, so würde 
eine gewisse farbige G roßartigkeit entstehen, unter 
der die E inzelarchitektur zurücktreten würde. D urch 
zähe Arbeit nach einheitlichen Gesichtspunkten ließen 
sich künstlerische Reklam ew irkungen im G roßstadt- 
bild im  Dienst w irtschaftlicher Zwecke erreichen. Es 
handelt sich also gleichzeitig um ein städtebauliches, 
künstlerisches und w irtschaftliches Problem . Ge
schäftsstraßen müssen vor allem durch gute Reklame 
gekennzeichnet werden. Leider wird aber Reklame 
noch nicht als G estaltungsm ittel von Baukünstlern, 
Behörden und Geschäftsleuten angesehen. Die Ge
samtidee, vor allem auch in der Lichtreklam e, m üßte 
dem schöpferischen Geist des K ünstlers entspringen, 
vom Gemeinschaftswillen der Geschäftsleute einer 
ganzen S traße getragen und von den Behörden ge
fö rd ert werden.

D as Gegenteil von Chaos und A ufdringlichkeit ist 
Ordnung. H eut bleibt die W irkung  aus, da der Pas
sant dem verw irrenden Bild zu entfliehen trachtet, 
w ährend er sich einem guten Gesam teindruck er
schließt.

Reklamen in bestim m ter Höhe würde einzelnes, 
das man sucht, leichter auffinden  lassen.

Der bisherige K am pf gegen schlechte Reklame — 
Präm ien fü r  gute Reklam e oder fü r  Reklam elosigkeit 
scheinen dem B erichterstatter abwegig zu sein — 
m ußte versagen, weil kein klares Ziel gesucht wurde. 
Allgemeine R ichtlinien genügen nicht. F ür das Aus
sehen einer solchen S traße m uß als g roßer Rahmen 
ein W unschbild  geschaffen werden, in das sich das 
Einzelne m it einer gewissen F reiheit einpaßt, gerade 
so, wie es vom Architekten fü r  seine Bauten gefo r
dert werden m uß.

In H am burg arbeiten in diesem Sinne Behörde 
und A rchitektenschaft zusammen m it dem Verein der 
Spezialgeschäfte. Sorgliches Studium  von Provisorien 
ist V orbedingung fü r  den richtigen Ausbau des Ver
fahrens. Auch Ausstellungen wie die „Pressa“ m it 
ihren diesbezüglichen Versuchen können weiterhel
fen, auch weitere Ausstellungen m üßten  grundsätz
lich in diesem Sinne arbeiten.

Die R aum w irkung großstädtischer G eschäftsstra
ßen kann durch gute Reklame verstärkt und im  Reiz 
gehoben werden. Is t ein wertvoller A rchitekturein
druck vorhanden, so w ird sich ihm  die Reklame 
unterordnen können und müssen.

L i n d n  e r-B e rlin  kennzeichnete den verschieden
artigen U m fang und W ert des G rüns im Stadtbild 
in den einzelnen Jahrhunderten . Falscher Form alis
m us und rom antische G rünw ütigkeit müssen vermie
den werden. Die Anwendung von N aturgrün in alten 
Zeilen aus praktischen und ästhetischen Gründen, fü r  
die der R edner eine Fülle anschaulicher und über
zeugender Beispiele gab, schließt auch fü r  heute trotz
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veränderter Verhältnisse wertvollste Anregungen in 
sich. (Baum paare an Hauseingängen, schattenspen
dende und m aßstabbildendc Baumblöcke auf Plätzen, 
geschickte Verengung von breiten Straßenquerschnit
ten durch Alleen usw.) Die neuere und neueste Zeit 
hat durch das W irken gutwilliger, aber ungeschickter 
Verschöncrungsvereine und S tadtgärtner viel Unheil 
gestiftet (G rünaufbauten an allen Brunnenstöcken 
und Kandelabern, eingefriedigte G rünschnipsel an 
wertvollen alten Kirchenbauten, auf Plätzen im  Zu
sam m enhang m it Denkmälern, unnütze Vorgärten, 
Rotdornpflanzungcn an Stelle alter Bäume, Ausbau 
alter W allanlagen durch Schöpfungen im Sinne eng
lischer Gartenteile usw.). Notwendig ist das Zurück
führen des Grünschm ucks auf ein gesundes M aß, 
der städtebaulich-räum liche Zusammenhang von Ar
chitektur und Grün, herauszuheben vor allem das 
Grün der modernen Stadt vom volkswirtschaftlichen 
und gesundheitlichen Standpunkt. Zu beachten sind 
besonders die erfolgreichen Bemühungen von H arry 
Maaß in Lübeck, m it Rücksicht auf den zunehmen
den Verkehr alte Baumbestände durch rigoroses Un- 
terschm tthaltcn vor völliger Preisgabe zu bewahren.

Eine Reihe anderer Vorträge (Baum-Ulm zum E r
satz abgängiger Steinplastiken, W rba-Dresden zur 
W iederherstellung des Pöppelm annschen Zwingers, 
H allbaum -Frankfurt a. M. zu fränkischen Barock
gärten, Hager-M ünchen zur Innenrestaurierung baye
rischer K irchendenkm äler) und die köstliche Studien
fah rt nach Kloster Ebrach und Schloß Pom m ers-

felden betonten im m er wieder den lebendigen Zusam 
m enhang der alten W erke m it Geist, Leben und An
forderungen der neuen Zeit.

Je k räftiger sich die Baukunst dem Wesen und 
Ausdruck der Gegenwart zuwendet, um  so größere, 
lebenbejahendc Aufgaben erstellen einer gesunden 
Denkm alpflege und einem frisch  und bew ußt dem 
Leben zugewandten Heimatschutz.

„Nach diesem Tagungsverlauf kann kein Zweifel 
m ehr darüber bestehen, welchen W eg die D enkm al
pflege einschlagen wird. D aß das Tempo n ich t über
stürzt sein wird, liegt in der N atur dieser E inrich
tung und ist wohl n icht unberechtigt.“ L i n d n e r

*
N a c h w o r t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  „Ein 

wichtiges Problem  scheint heute die Frage, ob und 
wie sich „m oderne“ A rchitektur in allen Stadtkernen 
einfügen läßt. Selbst Adolf W eber, in hohem  Maße 
aber wohl Pindcr, äußerten  sich au f der d iesjähri
gen W erkbund-T agung in M ünchen noch sehr skep
tisch über eine solche M öglichkeit. Inzwischen lassen 
sich konkrete Beobachtungen in S tu ttgart und in 
F ran k fu rt am Main darüber anstellen, einmal wie 
eine n e u e  B a u a r t ,  zum anderen wie f o r m a l e  
A n p a s s u n g  sich bei streng sachlicher, unvorein
genommener B etrachtung in der A ltstadt ausnim m t. 
W ir bitten unsere Leser, uns über eigene Beobach
tungen auf diesem Gebiet m öglichst m it Lichlbildbe- 
legen zu berichten. W ir selbst kommen auf das oben 
Angedeutete noch zurück.
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Der Wohnungsbau in Deutschland nach dem Weltkrieg*)
Kriege in vorliegendem Werke in wolildurchdachter 
Entwicklung und Gründlichkeit gezeigt werden. Dem 
schwierigsten Teile der Gesamtaufgabe bat sich der 
Herausgeber selbst unterzogen, indem er die Entwick
lung des Wohnungswesens in Deutschland vor und nach 
dem Weltkriege an sehr eindringlichen statistischen Zah
lentabellen und graphischen Darstellungen entwickelt. 
Wir geben einige davon wieder auf Seite 266. In woh- 
nungspolilischcr Beziehung erscheint uns die hier ge
wählte Art, das Thema zu behandeln, außerordentlich 
glücklich zu sein, denn der Verfasser weist durch 
trockene, sonst ungern beachtete Zahlenreihen den Weg, 
das Problem im ganzen Umfange zu erkennen und die 
Maßnahmen zu seiner Lösung zu finden. Diesen 
ist der weitere, weitaus größere Teil des Werkes ge
widmet. So vor allem in den Ausführungen des Her
ausgebers über „Die Bekämpfung der Wohnungsnot 
durch die Gemeindeverwaltungen“.

Weitere Aufsätze des Buches behandeln Sondergebiete 
der vorgenannten positiven Maßnahmen. So bespricht 
Dr. Fuchs die Beschaffung von Baugelände auf dem 
Wege der Eingemeindungen, Auflösung der Gutsbe
zirke, Grundstückspolitik der Städte innerhalb und 
außerhalb des Weichbildes, die direkte Baulandbeschaf
fung. Auch hier sind am lehrreichsten die statistischen 
Erhebungen, z. B. über den Kopfanteil der Bevölke
rung an Bauland (Lübeck 50 qm, München 13 
qm). Das Erbbaurecht haben von 73 Städten mit 
über 50 000 Einwohnern 43 angewandt). Unmit
telbar lehrreich für den p r a k t i s c h e n  Städte
bauer sind die überaus gründlichen Ausführungen von 
Ehlgötz-Essen über „Die Aufscbließung des Baugelän
des“. ln guten Wiedergaben werden gezeigt Grün-, Ge- 
neralsiedlungs-Bauklassen- und Verkehrspläne von 
Kiel, Dresden, Breslau, Frankfurt-Main, Essen, Altona, 
Hindenburg, Remscheid, Halle a. d. S., Brandenburg, 
Glogau, Mannheim, Köln, Berlin, Konstanz u. a.

Dr. Greven behandelt „Die F i n a n z i e r u n g  des 
Wohnungsbaues", Oberb. Peters „Die Einflußnahme 
auf die Planung der Bauten in gesundheitlicher, tech
nischer und w i r t s c h a f t l i c h e r  Beziehung“ an Hand

D e r  W o h n u n g s b a u  i n  D e u t s c h l a n d  n a c h 
d e m  W e l t k r i e g  e. Seine Entwicklung unter der un
mittelbaren und mittelbaren Förderung durch die deut
schen Gemeindeverwaltungen. Von Stadtbaudircklor 
Dr.-Ing. Albert G u t ,  München. Mil einem Geleitwort 
von Dr. Mulcrt, Präsident des Deutschen Städtetages. 
Mitarbeiter: Beigeordneter Ehlgötz, Essen; Sladlral Dr. 
Fuchs, Breslau; Beigeordneter Dr. Greven, Köln; Ober- 
baurat Dr.-Ing. Iiellweg, Hamburg; Stadtrat Dr. May, 
Halle a. d. S.; Generaldirektor Nadolny, Königsberg 
i. Pr.; Bürgermeister Nohl, Lennep; Oberbaurat Peters, 
Hamburg. Verlag F. Bruckmann, A.-G., München. Her
ausgegeben im Aufträge der Kommunalen A’ercinigung 
für Wohnungswesen unter Förderung des Deutschen und 
Preußischen Slädtetagcs des Reichsstädlebundes und des 
Deutschen Landkreistages. — „Unter dem Druck der 
Wohnungsnot ist in Deutschland ein neues Wohnen 
entstanden. Der Begriff »heimatlos«, der vor dem 
Kriege — namentlich in der Großstadt, vielfach aber 
auch auf dem Lande — vielen Tausenden in dumpfen 
Mietkasernen unausrottbar ins Ilcrz gegraben worden 
ist, sie verbittert und staatsfeindlich gemacht bat, wird 
den Bewohnern dieser Wohnungen fremd sein und 
fremd bleiben.“ Mit diesen kurzen Worten umreißt Gut 
ein großes volkswirtschaftliches und innerpolitisches Pro
blem, durch dessen unzulängliche Beachtung vor dem 
Kriege ernste Lehren erteilt wurden, und deren 
Befolgung und glückliche Auswirkungen nach dem

*) W eißenhofsicd lung Stuttgart aus der Vogelschau
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zahlreicher Grundrißbcispiclc, vor allem für h a n d 
lu n g s fä h ig e  W oh n u n gen . Der Einflußnahme in 
schönhcitlicherBeziehung widmet sich Dr.-Ing. Werner 
Hellweg. In weiteren Aufsätzen werden die besonderen Ver
hältnisse in ländlichen Bezirken, Klein-, Mittel- und 
Großstädten geschildert. Der Textteil mit 175 Seiten

geht den ca. 400 Seiten mit ausgesucht schönen Ab
bildungen und Grundrissen von Wohnbauten aller Gat
tungen aus allen Teilen des Reiches voraus. Wir kön
nen nur einige wenige Beispiele wiedergeben und emp
fehlen die Anschaffung des Werkes selbst zu näherem
Studium. II a r b i
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BERLINER BRIEF
Das B au jahr 1928 gehl zu Ende und von den 

großen E rw artungen, die m an hegte, ist n icht eben 
viel üb rig  geblieben. Das Ja h r  begann m it dem E nt
scheid eines großen Reichsw ettbew erbes: E r w e i 
t e r u n g s b a u  d e s  R e i c h s t a g e s .  Das Urteil 
des Preisgerichtes wurde dam als auch in diesen Blät
tern sehr angezweifell, und die zuständigen Stellen 
haben wohl nachträglich  eingesehen, daß es so nicht 
geht. Jedenfalls hö rt m an nichts m ehr von dem 
Anbau und die H erren Abgeordneten scheinen vorerst 
auch noch in dem alten H aus Plalz zu haben.

Mil gleich großem  Aufw and wurde im Sommer 
der W ettbewerb fü r  die D e u t s c h e  R a u a u s s t e l 
l u n g  in Szene gesetzt. E r brachte bemerkenswerte 
Ergebnisse. Aber auch diese Leistungen sind vorerst 
umsonst, denn kurz nach dem A bschluß des W ett
bewerbes drohte die ganze ßauausslellung aufzuflie
gen. Finanzierungsschw ierigkeiten, D ifferenzen m it 
der Stadt Berlin wegen des Geländes, vor allem das 
Dazwischenkommen des allm ächtigen Ausstellungs- 
und Messeamtes füh rten  allm ählich dahin, daß die 
Bauausstcllung beinahe tolgesagt wurde. Sie ist 
w ieder auferstanden, aber m it erheblich verkleiner
tem Program m . Sprach m an frü h er einm al von einer 
W eltausstellung 1930, dann von der 10 jährigen 
D aucrbauausslellung, so will m an sich je tz t m it einer 
vom 1. Mai bis 15. O ktober 1930  dauernden Aus
stellung bescheiden. Bestimmte Abteilungen, vor 
allem der Bau- und W erkplatz, sollen dann evtl. als 
Baulaboralorium  in irgendwelcher Form  weiterge
fü h rt werden. Die Leitung der Bauausstellung liegt 
je tz t zur H älfte  in den Händen des Ausslellungs- und 
Messeamtes der Stadt Berlin, das dam it erreicht hat, 
was es wollte, und zum anderen Teil bei dem Verein 
Bauausstellung. Dessen Aufgabe w ird es sein, den 
wissenschaftlichen Charakter der Ausstellung zu 
wahren, dam it aus ih r nicht ein Jah rm ark t fü r  das 
Bauwesen wird. So wichtig es an sich ist, daß eine 
Ausstellung auf gesunder finanzieller Basis aufge
baut w ird — und was das Ausstellungs- und Messe
am t in die H and nahm , ist ihm  bisher stets gelungen 
— , so wenig d arf die A ttraktion vor den sachlichen 
Gesichtspunkten den Vorrang gewinnen. W enn der 
Verein Bauausstellung sich energisch genug fü r  die 
ursprünglich  m it der Bauausstellung angestrebten 
Ziele einsetzt, so kann daraus 1930  noch eine ernst
hafte und wertvolle V eranstaltung werden. Zu be
grüßen  ist zweifellos, daß die Ausstellungsgebäude 
mm unter allen Umständen im A nschluß an die 
schon bestehenden Hallen (Autohallen und F unk- 
lialle) errichtet werden im  Rahm en der veränderten 
Pläne des Stadtbaurals W agner fü r  das W itzlcbener 
Gesamtgelände der Stadt Berlin.

Ein besonderer Anziehungspunkt der Bauausstel- 
lung w ird die wohl bis dahin stehende F o r 
s c h u n g s s i e d l u n g  B e r  1 i n - H a s e  1 h o r s t  d e r  
R e i c h s f o r s c h u n g s g e s e l l s c h a f t  sein. W ie 
bekannt, läuft der W ettbewerb zur E rlangung von 
A ufleilungs- und Typenplänen fü r  dieses Gelände 
zurzeit noch. Man will jedoch dann nicht blindlings 
etwa die Vorschläge der ersten P reisträger zur Aus
fü h ru n g  bringen. Zunächst sollen vielm ehr die Be
bauungspläne gründlich gep rü ft werden, sodann vor 
allem die Grundrisse, ln  einem eigens zu diesem 
Zwecke von der Reichsforschungsgesellschaft cinzu- 
rjehtenden G rundriß laboratorium , in dem m it Mo
dellen in O riginalgröße gearbeitet werden wird, sol
len die besten Typen erm ittelt werden. Man möchte 
also annehm en dürfen , daß in Haselhorst, im  Gegen
satz zu anderen vorangegangenen „M uslersiedlun- 
gen '‘, die Ergebnisse gründlicher A rbeit zu sehen 
sein werden, die, wenn auch noch nichts E ndgül
tiges und Vollkommenes, doch bis zu einem gewissen 
G rade als vorbildlich gelten dürfen . Das ist die 
R eichsforschungsgesellschaft ihrem  Namen schuldig. 
Das Gelände, au f dem die Siedlung der R eichsfor
schungsgesellschaft erbaut werden soll, liegt im  N ord- 
westen Berlins zwischen Siemensstadt und den D eut
schen W erken, d. h. also' in einer Gegend größten 
W olm ungsbedarfs, fü r  die in diesen großen indu
striellen W erken Arbeitenden. Müssen doch von den 
52 000  in den Siemenswerken beschäftigten Leuten 
noch ungefähr 35 000  täglich weite Strecken m it 
der Bahn zu ih rer Arbeitsstelle zurücklcgen. E rfreu 
lich ist, daß auch die Siemenswerke selbst in ih rer 
Nähe ca. 1 000  W ohnungen bauen wollen. A ußer
dem — das steht schon fest — w ird die Stadt Berlin 
1 000  bis 1 200  der vor kurzem  zum Bau aus städti
schen Mitteln genehm igten 2 080  W ohnungen eben
falls in Spandau errichten. In die A usführung sollen 
sich 6 Architekten teilen, und zwar P ro f. Gropius, 
P rof. B artning, P ro f. Scharoim , Hugo Haering,
P. R. Henning und F red  Forbat. D er Bebauungs
plan ist zurzeit noch in Arbeit.

Im  übrigen ist das E rgebnis des B e r l i n e r
W o h n u n g s b a u e s  1928  ein ziemlich klägliches. 
F ü r die kommenden 5 Jah re  w ill der neue R eferent 
fü r  das W ohnungsw esen, der sozialdem okratische 
S ladtrat Czeminski, ein W o h n u n g s b a u p r o 
g r a m m  aufstcllen, das den Bau von 30 bis 40 000  
W ohnungen im Ja h r  Vorsicht. Ob H err Schacht 
ihm  die dazu nötigen Ausländsanleihen genehmigen 
w ird, bleibt abzuwarten.

Indessen geht die U m g e s t a l t u n g  und Sanie
rung  des allen Berlin rü stig  voran. D er A l e x a n 
d e r p l a t z  ist durch A briß erw eitert worden und 
wird einen R undverkehr um eine Rasenfläche von 
100 Meter D urchm esser erhalten. H ochhäuser von
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8— 12 Stockwerken sollen den Platz rahm en und die 
E ingänge der H auptausfallsstraßen flankieren. Vor
erst fehlen allerdings noch die Bauherren, die das 
Geld fü r  solche teuren Bauten au f dem teuren G rund 
aufbringen. D er P o t s d a m e r  P l a t z ,  auch heule 
noch der M ittelpunkt des Berliner Verkehrs, wartet 
darauf, fünfstöckig  unterkellert zu werden. Neue 
U ntergrundbahnlinien sollen unter ihm  durchgeführt 
werden. Vor allem will man die Staatsbahn m it elek
trischen Maschinen von den N ordbahnhöfen zum An
halter Bahnhof durchleiten, so daß  also ein durch

gehender Schnellzugsverkehr vom Süden nach dem 
Meer möglich würde. Beim Bau des neuen großen 
W arenhauses der Galerie Lafayette durch E rich Men
delsohn wird bereits au f die neuen U nterführungen 
und die notwendigen Eingänge vom Platz aus R ück
sicht genommen.

W eitere große Pläne, vor allem eine Menge von 
Schulbauten, schlum m ern noch im Stadlbauam t und 
bei den betreffenden Architekten. Vielleicht werden 
wir schon 1929 manche Ü berraschung erleben.

Dr. E rnst V ö 1 1 e r  , Berlin

DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR GARTENKUNST
BERICHT ÜBER DIE 41. JAHRESVERSAMMLUNG

Die Deutsche Gesellschaft fü r  Gartenkunst hat 
vom 1. bis 3. September 1928 ihre 41. Jahresver
sam m lung in Bremen abgehalten. Ih r  ging statuten
gem äß die V ertreterversam m lung voraus, die sich 
ti. a. eingehend m it der A u s b i l d u n g s f r a g e  be
schäftigte. Nach wie vor w ird die t e c h n i s c h e  
H o c h s c h u l e  als die geeignete Ställe angesehen, 
an der — vielleicht in Verbindung m it einer höheren 
G artenbauschule — die künstlerische und  technische 
Ausbildung unserer G artenarchitekten m it Nachdruck 
angestrebt werden m uß.

An den drei öffentlichen Versammlungstagen fan
den vorm ittags Vorträge statt, an den Nachmittagen 
Führungen  durch Brem er Gärten (W allanlagen, 
Osterholzer Friedhof, B ü rg erp ark ; Ausflug nach 
W orpswede usw.). Die Reihe der Vorträge wurde er
ö ffnet durch  G arlendirektor Baron W. v. Engelhardt, 
D üsseldorf, m it dem T hem a: P h y s i o g n o m i k  i n  
d e r  G a r t e n k u n s t .  U nter Zugrundelegung des 
Zweckgedankcns schärfte  er das Auge fü r  Stilreinheit 
in Form  und M aterial und zeigte treffende Beispiele 
und Gegenbeispiele im  Lichtbild. Nach ihm  entwik- 
keltc G artenarchitekt Chr. H. Boselius, Bremen, ein 
anschauliches B i l d  B r e m e r  G a r t e n k n i  t u  r 
u n d  S t a d t b a u k u n s t ,  un ter besonderer Berück
sichtigung des B r e m e r  B ü r g e r g a r t e n s  von 
seinen Anfängen im  M ittelalter an bis in unsere Zeit. 
— Am zweiten Tage sprach M inisterialrat Dr.-Ing. 
W. C. Behrendt, Berlin, ü b e r : D i c F  o r  m u n s e r e r  
Z e i t .  Mit klaren W orten und treffend  gewählten 
Lichtbildern w arb er fü r  unseren neuen Gcstaltungs- 
willen, vor allem in der A rchitektur, die sich bemüht, 
das Fazit aus den modernen technischen und wis
senschaftlichen Errungenschaften zu ziehen und der 
als oberstes Gesetz g ilt: Z w e c k m ä ß i g k e i t ,  
E h r l i c h k e i t , S a c h l i c h k e i t .  Ihm  folgte Gar

tenarchitekt Gustav Allinger, Berlin, m it dem  Them a: 
V o n  G a r t e n k u n s t  z u r  S i e d l u n g .  E r legte 
an lland  zahlreicher L ichtbilder dar, wie unser heu
tiges g a r t e n k ü n s t l e r i s c h c s S c h a f f e n  nicht 
m ehr von einem reinen Kunstwollen getragen ist, 
sondern wie es s i c h  e i n b e t t e t  i n  d e n  D i e n s t  
g r o ß e r  s o z i a l e r  u n d  s t ä d t e b a u l i c h e r  
A u f g a b e  n.

Der dritte Versam m lungslag ist seit einer Reihe 
von Jahren  als „Tagung leitender Beam ter ö ffen t
licher G arten- und Friedhofsverw altungen“ charak
terisiert. Demzufolge werden in den Vorträgen P ro
bleme angeschnitten, die fü r  diese G ruppe deutscher 
Gartenarchitekten besonders brennend sind. In  die
sem Jahre  sprachen: G artendireklor Giesen, Köln, 
über: Rationelle B etriebsführung; G artendireklor 
Singer, Ivissingen, über: E rhaltung  und N utzung ge
schichtlicher G ärten; G artenoberinspeklor Rosen
baum, H am burg, über: W ichtige Fragen des Klein- 
garlenbaues und schließlich G artendirektor Last, 
Aaciien, über: Ö ffentliches Garlenwesen und W ettbe
werbsverfahren. Die Deutsche Gesellschaft fü r  G ar
tenkunst beabsichtigt die Herausgabe eines Sonder
heftes, das alle Vorträge der diesjährigen Tagung 
enthalten wird.

Im Anschluß an die Tagung fu h r  eine große 
Gruppe von Teilnehm ern in das Oldenbui’ger Land 
zum Besuch der ehemaligen Ilo fgärten , der N atur
denkm äler und der gi’oßen Baumschulen. Eine F ah rt 
nach dem N aturschutzpark in W ilsede fand  ebenfalls 
zahlreiche Beteiligung. Und das gleiche ist zu be
richten von der Studienreise nach Dänem ark, die 
am 4. September angelreten wui'de m it Kopenhagen 
als A usgangspunkt fü r  den Besuch der Königsschlös
ser und der schwedischen Südküste. D r. II.
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BUCHERBESPRECHUNGEN
L i c h t  u n d  B e l e u c h t u n g .  Lichltechnischc Fra

gen unter Berücksichtigung der Bedürfnisse der Archi
tektur, herausgegeben von Dr. IV. Lol/., „Bücher der 
Form“, VI. Band, Verlag Hermann Reckendorf G. m. 
b. 11., Berlin IV. 35. Preis in Leinen gebunden 5 M. 
— Die Bedeutung des künstlichen Lichtes im Rahmen 
der modernen Stadt und des modernen Hauses und die 
Auswertung des Lichtes für Reklame/wecke ist ein Pro
blem von aktueller Bedeutung. Der neueste Band der 
„Bücher der Form“, die von Dr. Waller R i e z l e r  für 
den Deutschen Werkbund herausgegeben werden, behan
delt dieses Problem und all die einzelnen Fragen auf 
GO Seilen Text und 78 Bildseiten mit größter Gründ
lichkeit und ausgewähltem Bildmaterial. Die Aufsätze 
der lichttechnischen Mitarbeiter beraten den Architekten 
wie den Kaufmann über den neuesten Stand auf dem 
Gebiet der Lichttechnik. Als Vertreter der Sladtbaukunst 
kommt der Frankfurter Sladtbaurat Ernst May mit 
einem Aufsatz über „Städtebau und Lichtreklame“ zu 
Wort. Der Werbeorganisator Rose behandelt die Fragen 
von der Seite der Werbung aus. Das reiche Abbildungs
material zeigt die modernsten Beleuchtungskörper für 
alle Zwecke, abendliche Straßcnbilder, Richtungsbe- 
leuchlung, Vcrkehrsbcleuchtung, beleuchtete Innenräumc 
und Lichtreklame. —

„ . Ba u t e n  d e r  T e c h n i k "  von Werner L i n d -  
ne  r. Ihre Form und Wirkung. Werkanlagcn. 240 Sei
ten mit 614 Abbildungen. Ernst Wasmuth Verlag, A.- 
G., Berlin. Georg Steinmetz, dem Lindncr dieses Buch 
widmet, schreibt irgendwo in seinem neuen Buch „Kör
per und Raum“* ): „Der Verfasser ist sich klar, daß sein 
Versuch vielfach unzulänglich ist, und würde es be
sonders begrüßen, wenn seine Arbeit Anlaß gäbe zum 
weiteren Ausbau der Ausführungen und zur Feststellung 
besserer und geeigneterer Belege.“ Lindncrs Buch ist, 
für ein umgrenztes Gebiet, ähnlich aufgebaut wie das 
umfassendere von Steinmetz: wenig Text, einige Reihen 
von klaren Strichzeichnungen und ein Bilderteil. Auch 
dies ist —  in einem gewissen Sinne — kein methodi
sches Werk. „Unserer eigenen Zeit gegenüber fehlen 
uns Abstand, Überblick, Urteilsfähigkeit und Selbst
erkenntnis.“ — Es wäre noch hinzuzusclz.cn: Gelassen
heit, welche der Methodik wohl besonders frommt. Aber 
nicht Gelassenheit ist der Jugend eigen, sondern begei
sterte Zustimmung, schroffe Ablehnung, beides förder
licher jungem Werden, als abgeklärteste Methode. „Wir 
haben „gute Form“ gesagt und wollen es dabei offen  
lassen, ob die schöne, also besonders harmonische Form  
oder die starke, also besonders ausdrucksvolle . . .  aber 
darum nicht etwa häßliche Form unser Ziel sein könnte.“ 
Die „schöne“ Form und die „starke“ Form; zwei Vor- 
stellungsreihen mit der Macht, ordnend in vielfältiges 
Anschauungsmaterial einzugreifen. Es sind in diesen 
„Werkanlagen“ mehr die s t a r k e n  Formen gezeigt, 
stark in der Eindeutigkeit im einheitlichen W illen. — 
„Überall ist das ganze arangiert, daß kein Hauch von 
Willkür übrig b leibt. . . “ (W ölfflin). —  Und so ge
wählt und wiedergegeben, daß das große Gemeinsame

unmittelbar sich dem Suchenden offenbart. Starke Ein
drücke zeugen Einsicht, Schaffenslust und neue Werke. 
In diesem Sinne begrüßen wir dies frische Buch. Ha.

G ö t t e r s u c h e  i n  A f r i k a s  E r d e .  Von Graf 
K h u n  d e  P r o r o k. Fünf Jahre Ausgrabungen in 
Karthago, Utica und der Sahara. Mit 44 Abh. und Karle.
F. A. Brockhaus, Leipzig 1928. — In lebendiger, flüssi
ger Art schildert der junge Verfasser sein und seiner 
Gefährten Erlebnisse und Ausgrabertätigkeit im Norden 
Afrikas. Wir gewinnen die einzelnen Teilnehmer der 
Expedition gern Prorok, Pater Ilugucnol, Prof. Wa
shington, Abbe Chabot, Prof. Kelsey und Pater De- 
lattre, sie sind vollständig m it ihrer entsagungsvollen 
Tätigkeit verwachsen. K a rth a g o , der Tempel der Ta- 
nit, Urnen, Mosaikböden, Sammclbrunnen. Die Suche 
nach versunkenen Städten und Prunkschiffen: herrliche 
griechische Vasen von einer versunkenen Galeere. Dann 
tote Städte der Sahara, die begrabene Stadt Matmata; 
Medenine, die Stadt aus Lehmziegeln, das Tor der Wüste 
(Seldscha) Tosör, die üppige Oase, und die Wander
dünen. Dann klassische Landschaft in Dugga, antike 
Gräber, daneben die lebensfrohen Eingeborenen. Ila.

D a s  S t a h l h a u s .  Von R. B r a c k m c j c r ,  Preis 
2,80 M. Wissenschaftlicher Verlag Dr. Zangg & Co. 
Ein Büchlein, welches die Konstruklionsclemcnte an 
einigen bisher ausgeführten Beispielen entwickelt.

D e r  G r u n d b a u .  I. Der Baugrund und die Bau
grube. Von Dr.-Ing. Joachim Sc h u 1 1 z e, Privaldozcnt 
an der Technischen Hochschule Berlin. Mit 58 Abbil
dungen. 141 Seiten. Sammlung Göschen, Bd. 990. 
Walter de Gruytcr & Co., Berlin 4V 10 und Leipzig. 
Preis in Leinen geb. 1,50 M. —  Vorliegender Band ist 
der erste Teil des von den Verfassern Professor Rüth 
und Dr. Schultze als vierbändiges Werk geplanten 
„Grundbau“. Es wird hier zunächst der Baugrund be
handelt und die verschiedenen Bodenarten in ihrer 
Wesensart dargestcllt, ebenso die verschiedenen Ver
fahren zur Baugrund-Untersuchung. Sodann folgt die 
Schilderung der zum Lösen, Laden und Fördern des 
Bodens dienenden Verfahren, auch werden die zur Bau
grubeneinfassung dienenden Maßnahmen beschrieben, 
also die verschiedenen Spundwände- und Fangedämme
systeme. Die verschiedenen Wasscrhaltungsvcrfahrcn 
werden geschildert. Den Schluß bildet eine Beschrei
bung der zur Verbesserung schlechten Baugrundes die
nenden Verfahren.

D e r  p r a k t i s c h e  E i s e n  h o c h  b a u .  Von Alfred 
G r e g o r .  III. Band. Fach werkwände, -Stützen, -Grund
hau. Verlag von II. Meusser, Berlin 1928. Mit diesem 
Bande ist das Werk, von dem bisher Band I: Pfctten, 
Binder, Träger, Verschiedenes, und Band II: Kranlauf
hahnen, erschienen sind, abgeschlossen. Inhalt: I, 1.: 
Berechnung; 2. Ausführung. II. Stützen und Portale.
1. Berechnung; 2. Ausführung. III. Grundhau. Ein 
außerordentlich klar aufgebautes und gut ausgestatteles 
Werk mit dem Leitwort: „Nicht ein Kilogramm Eisen, 
nicht ein Ilammcrschlag darf unnütz vergeudet werden.“

D e r  S t a h l  h a u s b a u .  Bd.  I : W o h n b a u t e n  
a u s  S t a h l  von II. Spiegel. Din-Quartformat. Mit
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277 Abbildungen auf feinstem holzfreiem Tiefdruck
papier: Grundrisse, Konstruktionseinzelheiten, Ansichten 
und Innenräume. Preis in Kartoneinhand 12 M., in 
Leinen gebunden 14 M. Verlag von Alwin Fröhlich, 
Leipzig N. 22. — Die älteren Erfahrungen in anderen 
europäischen Ländern und in Amerika haben auch der 
deutschen Technik wertvolle Anregungen zum Bauen 
m it Stahl und damit zur rationellen preisverbilligten 
Wohnungsherslellung gegeben. Von einem anerkannten 
Fachmanne auf dem Gebiete des Stahlliausbaues wer
den auf Grund der bisher gesammelten Erfahrungen 
im Bau deutscher hochwertiger und preisgünstiger Stahl
hausbauten durch das vorliegende erste grundlegende 
Werk wertvolle, praktische Anregungen und bereits 
erprobte Ratschläge gegeben. Nach dem Entwurf des Ver
fassers wird auf der Jahrcsschau Dresden 1928 „Die 
Technische Stadt“ als Beispiel wirtschaftlicher Mecha
nisierung des Wohnungsbaues das aus standardisierten 
Bauelementen montierte Stahlrahmenhaus gezeigt, das 
allseitig größtes Interesse findet. In dem buchlcch- 
nisch gut ausgestalteten Werke werden die verschieden
sten, bisher inner- und außerhalb Deutschlands ausge
probten Stahlhaussystcme ausführlich besprochen und 
durch 277 Bildbeigaben ergänzt.

E i s e n  i m  H o c h b a u .  Taschenbuch, begründet 
vom Stahlwerks-Verband A.-G., Düsseldorf. Siebente 
Auflage. Ilcrausgegoben vom Verein deutscher Eisen- 
hültenlcute, Düsseldorf. Mit rund 1150 Abbildungen im 
Text, XX, 762 Seiten. 1928. Gchd. 12 M. Verlag 
Stahleisen m. h. II., Düsseldorf. Julius Springer, Ber
lin W. 9. — Eine besonders wertvolle Hilfe hei allen 
Entwurfs-, Prüfungs- und Ausführungsarbcilen stellt 
die vorliegende stark erweiterte 7. Auflage dar. Sie 
berücksichtigt in vollständig neuer Bearbeitung die um
fassenden und mannigfachen Änderungen der letzten 
Jahre Ln den Werkstoffeigenschaflen, den Walzprofilcn, 
den ministeriellen Belastungs-, Berechnungs- und Bean
spruchungsvorschriften, den deutschen Normen im Bau
wesen usw. Alle erdenklichen Angaben übersichtlich in 
der für die Praxis geeignetsten Form zusammengefaßt 
enthaltend, wird die 7. Auflage noch mehr als ihre Vor
gängerinnen nützliche Dienste leisten, die Eisenhauweise 
fördern und ihre Schlagfertigkeit heben.

D e r  U n t e r r i c h t  a n  B a u g e w e r k s c h u l e n ,  
Band 8. G rü n d u n g  von H och b au ten . Von Prof. 
M. B e n z e i .  168 Abh. Sechste Auflage. Verlag B. G. 
Teubner, Leipzig und Berlin. Karl. 3,20 M. — Ein 
übersichtliches, gründliches Lehrbuch, zunächst als Leit
faden für den Schulunterricht bestimmt, aber auch als 
Ratgeber beim Projektieren und auf der Baustelle sehr 
empfehlenswert. Aus dem Inhalt: a) Baugrund, Die 
Tragfähigkeit; die Untersuchung des Baugrundes, b) 
Baugrube, im Trockenen, im Grundwasser, im offenen 
Wasser; Trockenlegung der Baugrube, c) Grundbaulcn, 
Flach- und Tiefgründung, Abdichten der Keller gegen 
Grundwasser, d) Anhang: Berechnung der Baugrundbe- 
laslung durch ein freistehendes, zweigeschossiges Ein
familienhaus.

D a s E i s e n w e r k .  Die Kunstformen des Schmiede
eisens vom Mittelalter bis zum Ausgang des 20. Jahr

hunderts. Mil einer Einführung von Otto H ö v e r. Zirka 
300 Abb. Verlag Ernst Wasmulh, A.-Q-, Berlin. Aus 
Wasmulhs Wcrkkunsl-ßüchcrei. Dritter Band. Das Vor
wort sagt: „Das Eisenwerk gibt auf 320 Bildseiten
einen Überblick über die Geschichte des kunstgeschmic- 
dclen Eisens vom 13. bis zum 18. Jahrhundert, von der 
hohen Gotik bis zum Klassizismus. Es wendet sich an 
die, die sehen wollen . . . die an qualitätsvoller, sacli- 
lich-malerialhafler Form lebendiges Interesse haben.. . .  
Stil ist das in sich Vollendete. Nicht die historische 
Form, nur der übergeordnete Wert absoluter, künstle
rischer- Sachlichkeit hat Geltung.“. Das Buch gibt in 
ausgezeichneten Lichtbildern in der Hauptsache einen 
Überblick der geschmiedeten stilisierten Banke und 
Pflanze in verschiedenen Kunstepochen, während das 
einfache, schmucklose Gitter mehr in den Hintergrund, 
tritt. Die Abwandlung desselben Themas durch sieben 
Jahrhunderte ist für Kunsthistoriker und Architekten 
sehr wertvoll und anregend. H.

N e u e r e  V o l k s b ä d e r .  Von P. B ö 11 g e r. Neue 
Folge als Fortsetzung der im Jahre 1925 herausgege- 
benen ersten Auflage mit 175 Abbildungen. Preis 
7,50 M. Selbstverlag der Deutschen Gesellschaft für 
Volksbädcr e. V., Berlin-Steglitz, Ringstr. 10. 1928. 
Inhalt: A. Naturfreibäder an Flüssen und Seen. (Ber
liner Freibäder, dann Strandbad in Eylau, Tauben
bachbad in Füssen, Bäder in Görlitz, Kassel, Ncu- 
münster, Olhorsdorf, Stettin, Weida, Wurzen usw.). B. 
Bäder mit künstlich hergestellten Becken. C. Warm
bäder (mit medizinischen Bädern). D. Hallenbäder.— 
Das Bad, besonders das Freibad, ist sowohl eines der 
allerwichtigsten Mittel, den stockenden Stoffwechsel der 
in geschlossenen Räumen arbeitenden Menschen anzu
regen und auch das seelische Gleichgewicht zu sichern. 
Der ungeheuren hygienischen Bedeutung haben viele 
Städte ihre großzügige Freibadpolitik zugrundcgelegt. 
Das vorliegende Buch gibt guten Einblick in solche An
lagen unter Berücksichtigung sowohl der Gcsamlnn- 
wendung wie technischen Einzelheiten und der Bau
kosten.

D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  a b e n d l ä n d i s c h e n  
S c h r i f l f o r m c n .  Verlag von Otto Maier, Ravens
burg, 1927. Ludwig Klages, dem Deuter des Scelen- 
gehalles in Gebärde und Schrift: „Wer nicht von drey- 
tausend Jahren sich weiß Rechenschaft zu gehen, bleib im 
Dunkel unerfahren,mag vonTag zuTagc leben.“ (Goethe.) 
„Zweck der kleinen Abhandlung soll es sein, den Sehriftbe- 
silz. der abendländischen Welt als eine große Einheit dar- 
zuslcllcn und an einer Reihe historisch geordneter Bei
spiele zu zeigen, wie die einzelnen Schriftcharaktere sich 
folgerichtig entwickeln und jeweils, gleich wie Archi
tektur, bildende Kunst, Literatur, die besondere For
mung annehmen, die ein bestimmter Zeitabschnitt mit 
seinen äußeren und inneren Mächten ihnen geben.“ 
So führt der Verfasser sein Büchlein ein. Er beginnt 
mit den Buchstabenschriften des Europäischen Kultur
kreises (Griechenland, Rom), behandelt die frühchrist
liche, angelsächsische, karolingische Schrift, die gotische 
Schrift, die daraus hergelcitele Druckschrift, dann die 
humanistische Bücherschrift und die Steininschrift der
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Renaissance. Die Befreiung der Druckschrift in Buch
stabe und Anordnung von den besonderen Gesetzmäßig
keiten der Schreibschrift ist sehr gut durch die Proben 
aus dem 16. bis 18. Jahrhundert zu verfolgen.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BRÜNN. Die Einlieferungsfrist im T h e a t e r -  

W e t l b e w e r b  wird bis 31. Januar 1929 verlängert.
STUTTGART. Zur Gewinnung von Plänen für die 

a l l g e m e i n e  s t ä d t e b a u l i c h e  A u f t e i l u n g  
d e r  i m  B e r e i c h  d e s  k a n a l i s i e r t e n  N e k - 
k a r s a u f  M a r k u n g  S t u t t g a r t  l i e g e n d e n  
G e b i e t s t e i l e  wird ein Wettbewerb ausgeschrieben. 
Zugelassen sind alle Architekten und Ingenieure, welche 
die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen oder in 
Deutschland einschließlich des Saargebietes und in 
Deutsch-Österreich, sowie im Gebiet von Danzig ihren 
dauernden Wohnsitz haben. Preise: 10 000 , 6000, 
4000 M. 5 Ankäufe zu je 2000 M. Außerhalb der vor
gesehenen Preise können noch bis zu 5 besonders gute 
Einzcllösungcn durch Ankauf der Entwürfe mit je 
1000 M. ausgezeichnet werden. Preisrichter u. a.: ßau- 
direktor Elkart-Hannover, Prof. Jansen, Techn. Hoch
schule, Charlotlenburg, Dr. Schmidt, Direktor des Ruhr
siedlungsverbandes Essen, Oberbaurät Dr.-Ing. Otto- 
Stuttgart. Ablieferungstermin 15. März 1929. Die Ent
würfe sind an das Slädt. Tiefbauamt Stuttgart, Rathaus, 
III. Stock, Zimmer Nr. 170, zu senden. Planunlerlagen 
können gegen eine Gebühr von 20 M. bei der Kanzlei des 
Städt. Tiefhauamt, Rathaus, 111. Stock, Zimmer Nr. 171, 
innerhalb 4 Wochen vom Tag der Ausschreibung an ein
gesehen werden. Die Gebühr wird im Falle der Ein
reichung eines Entwurfs nach abgeschlossenem Wettbe
werb auf Verlangen zurückerstattet.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BREMEN. Im K i r c h e n w e t  t h e w e r h  erhielt 

den 1. Preis (2500 M.) Rud. Jacobs-Bremen, zwei
2. Preise (je 1 7 5 0 -M.) C. Rolcrmund-Bremen, 11. 11. 
Becker-Bremen, den 3. Preis (1000 M.) F. Eovsen- 
Bremerhavcn. Zum Ankauf empfohlen wurden die Ent
würfe von F. Busche, Alb. Thölken, O. Blendermann,
11. IV. Behrens, sämtlich in Bremen.

BOCIIUM. Im engeren AVetlbewerb K i r c h e n -  
e r  W e i t e r u n g  erhielt den 1. Preis der Entwurf von 
Arch. Peter-Bochum.

DORTMUND. Im engeren Wettbewerb um ein V er- 
w a l t u n g s g e b ä u d c  erhielt den 1. Preis (3000 M.) 
Arch. Flerus und Konerl; den 2. Preis (2000 M.) Arch. 
Dipl.-Ing. Franz v. Franzius; den 3. Preis (1 0 0 0 M.) 
wiederum Arch. Flerus und Konerl, sämtlich in Dort
mund. Angekauft wurden die Entwürfe von Arch. Pinno 
und Grund und Arch. Winzer und Feldmann.

IIÄRZGEBODE. Im Wettbewerb um eine K i n d  e r-  
h c i l s t ä l l e  erhielt den 1. Preis (4000 M.) Dipl.-Ing. 
G. Schwethelni-Erfurt; den 2. Preis (3500 M.) Arch. 
Krayc-Magdcburg. Der 1. Preisträger erhielt die Aus
führung.

LEIPZIG-G. Im K i r c h c n w c 11 h e w e r h erhielt

den 1. Preis (5000 M.) Arch. 11. H. Grotjahn-Lcipzig; 
den 2. Preis (3000 M.) Arch. C. Scliiemichen-Lcipzig, 
Mitarbeiter Herrn. Gspann; den 3. Preis (2000 M.j 
Arch. H. II. Groljahn-Leipzig; den 4. Preis (1500 M.) 
Arch. O. Gerstenbergcr-Leipzig, Mitarbeiter Arch. W. 
Stamm; den 5. Preis (1000 M.) Arch. Schmidt und 
Johligc, Rcg.-Bmstr. G. Schmidt-Leipzig. Der Entwurf 
Grotjahn wurde zum Ankauf empfohlen.

LIENZ (Tirol). Im Wettbewerb V er  w a l  I i i n g s -  
g e b ä u d e  erhielt den 1. Preis. Arch. Raumann-Inns
bruck; den 2. Preis Arch. IV. Norden-Innsbruck; den 
3. Preis Arch. Alb. Permoser.

MERSEBURG. Der Wettbewerb um eine K i n d e r -  
t u h e r k u 1 o s e - II e i 1 a n s l a 1 1 der Landesversiche
rungsanstalt Sachsen zeitigte nachstehendes Ergebnis: 
1. Preis (4000 M.) Dipl.-Ing. Godehard Schwethelm- 
Erfurt; 2. Preis (3500 M.) Arch. Kraye-Magdehurg. 
Drei lohende Anerkennungen: Rcg.-Bmstr. Scheffers- 
Heyrothshergc-Magdeburg, Rcg.-Bmstr. Kallmcycr und 
Facilides-IIalle, Direktor des Bauhauses Hannes Meyer- 
Dessau. Der Entwurf des Dipl.-Ing. Schwcthelm wurde 
zur Ausführung bestimmt.

NEUWIED. Der Wettbewerb zur Erlangung eines 
Entwurfes für die a r c hi t e kt oni s c he  A u sg e s ta ltu n g  
der D e ic h m a u er  am  l lh e in u fe r  in Ne u wi e d  hatte 
folgendes Ergebnis: 1. Preis llans Heuser u. Dipl.-Ing. 
Heinz Thoma-Düsseldorf; 2. Preis Walter Furthmann, 
Arch. B.D.A., Düsseldorf; 3. Preis Arch. B.D.A. Prof. 
Dipl.-Ing. Karl AVach u. Reg.-Baurnt a. D. Roßkotten.Mit
arbeiter Dipl.-Ing. II. Buff, sämtlich in Düsseldorf. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe von Arch. 
Stähler & Horn in Koblenz; Arch, Emil Mewes, Mit
arbeiter Viktor Giorlani, in Köln; Franz Brantzkv, in 
Köln. Der Entwurf von Arch. B.D.A. Julius Slohhe in 
Düsseldorf erhielt eine lohende Erwähnung.

PINNEBERG. Im K r a n k e n h a u s  - Wettbewerb 
erhielt den 1. Preis (4500 M.) Arch. Niermann-Altona; 
den 2. Preis (3500 M.) Arch. Reg.-Bmstr. Bcnsel- 
Nissen; den 3. Preis (2000 M.) Arch. Mewcs-Wellings- 
büttel; den 4. Preis (1500 .M.) Arch. Groht-Pinncberg; 
den 5. Preis (1000 M.) Arch. Schneider-Altona. Ange
kauft für je 500 M. wurden die Entwürfe der Arch. 
Marschall-Blankenese, Rowcr-Rendsburg, Riewe-Flens- 
burg.

REICIIENBACII i. V. Im Wettbewerb K r i e g e r -  
e h r c n m a l  erhielt den 1. Preis Bilclli. A. I.ippert-Dres- 
den; den 2. Preis Hofhaurat Arch. K. Jahn-Gera; den 
3. Preis Bildh. J. Pielzsch-Drcsdcn.

SALZBURG. Im K u r h a u s -  Wettbewerb stand an 
erster Stelle der Entwurf von Prof. P. Behrens-Berlin; 
an zweiter Prof. II. Berndl-München, an dritter Stelle 
Arch. Prof. Iiolzmeister und H off mann-Wien.

STUTTGART. Im Wettbewerb um ein V c r w a 1 - 
t u n g s g e h ä u d e  der Ortskrankenkasse erhielt den 
1. Preis (6000 M.) Arch., Rcg.-Bmstr. A. Daiher-Stull- 
gart; den 2. Preis (5000 M.) Arch. Prof. Ali'r. F i
scher-Essen; je einen 3. Preis (3000 M.) Arch. P. Ges- 
singer mit Dipl.-Ing. O. Vöglle-Stullgarl; Arch. Ober- 
baurat II. Lempp-Eßlingen mit Dipl.-Ing. W. Eisele-
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Mcltingen; Arch. Reg.-Bmslr. F. Göser-Stuügart. An
gekauft für je 2000 M. wurden die Arbeiten von Arch. 
Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. R. Docker-Stuttgart.; Arch. R. 
Reichel-Berlln-LIchterfclde; Arch. E. Stelglcder-Slutt- 
gart; Arch. DIpL-Ing. H. Würstcr-Stutlgart, Arch. Reg.- 
Bmstr. II. Arnold-Stuttgart.

STUTTGART. Im Wettbewerb um den e v a n g e l i 
s c h e n  K i r c h e n n e u b a u  wurde ein 1. Preis nicht 
zugesprochen. Je einen 2. Preis erhielt Baurat Dr.-Ing. 
0 . Schmidt und Baural M. Ilinderer-Stuttgart, ferner 
Baurat Dr.-Ing. II. Ströbel-Stultgarl; den 3. Preis Baurat 
Dr.-Ing. F. Scholl-Stutlgart. Angekauft wurden die 
Entwürfe von Arch. II. Kemmler und -Dipl.-Ing. II. 
Wölfle-Stultgart und Arch. Alb. Schaumann-Slultgart.

YELBERT (Rhld.). Im Wettbewerb K r i e g c r -  
e h r e n m a l  erhielt den 1. Preis (2000 M.) Prof. Fah- 
renkamp-Düsseldorf; den 2. Preis (1000 M.) Prof. 
Klolzbach-Barmen und Reg.-Bmstr. Flieter-Yelbert; den
3. Preis (500 M.) Arch. Wentzler und Becker-Dortmund. 
Angekauft für je 300 M. wurden die Entwürfe von 
Arch. II. Bähr-Duisburg, Prof. Klotzbach-Barmen, Ilcg.- 
Bmstr. Flieter-Yelbert.

GESCHÄFTLICHES
A u s g e s t a l t u n g  der L e i p z i g e r  B a u m  e s s e .  

Die Leipziger Baumesse steht vor einer grundsätzlichen 
Umgestaltung. Aus der Zeit des Übergangs und Behelfs
mäßigen tritt sie zur Frühjahrsmesse 1929 in ein neues 
Stadium. Mit einer bebauten Fläche von 9 300 qm und 
fast 6 000 qm Nutzfläche wird die Ausstellungsmöglich
keit verdreifacht. Schon bei der Herbstmesse 1928 
zeigte sich aber das große Interesse der deutschen 
Baustoffindustrie, so daß in wenigen Tagen der wesent
liche Teil der Plätze allein von Altausstellcrn belegt 
wurde. Daneben melden sich ständig neue Kreise; 
vor allem werden Stahl, Eisen und IIolz neben neueren 
Bauweisen betont vertreten sein. Bemerkenswert ist 
auch die Anmeldung großer Dachziegel-Verbände. Vor
aussichtlich werden unter diesen Umständen auch auf 
dem Freigelände eine ganze Reihe interessanter kleiner 
Bauwerke entstehen. Auch die Baumaschinenindustrie, 
die schon immer stark vertreten war, rüstet zu neuen 
Anstrengungen, so daß die Baumesse 1929 sich wirklich 
als Ausdruck der Bauwirtschaft darstellen wird. Es ist 
dabei auf Grund der letzten Verhandlungen damit zu 
rechnen, daß auch das Ausland vor allem mit seiner 
Farben- und Holzindustrie sowie mit Straßenbaustoffen 
mehr als je vertreten sein wird. Das ungeheure, das 
zusammenkommende Material soll neben seiner rein 
messemäßigen Bedeutung auch bauwissenschaftlich und

bauwirlschaftlich ausgewertet werden. Vor allem sollen 
groß angelegte Yorlragsfolgen namhafter Fachleute eine 
wesentliche Ergänzung der M esse. selbst bilden und 
Leipzig so immer mehr zum Sammelpunkt breitester 
Fachkreise machen.

E i n i g e  i n t e r e s s a n t e  D a t e n  
ü b e r  e x t r a  w e i ß e n  L a f a r g e - Z e m e n t

Bisher begegneten die Architekten und Baumeister 
bei der Verwendung weißen Zements mancherlei Schwie
rigkeiten, vor allem aber im Zusammenhang m it dem 
Rissigwerden des Materials, ein Übel, das so regelmäßig 
auftrat, daß man es fast für unvermeidlich hielt. La
farge-Zement hat diesen Nachteil nicht, wenn er sorg
fältig und mit gutem Sand vermischt verarbeitet wird.

Sowohl in bezug auf Festigkeit wie im allgemeinen 
ist er gewöhnlichem grauen Portland-Zement sehr ähn
lich, doch bedarf er längerer Zeit zum Abbinden als 
dieser, weshalb er reichliche Gelegenheit bietet, ihn zu 
formen. Da er sehr fein gemahlen ist, tritt keine Ex
pansion ein; ein Rissigwerden ist fast ausgeschlossen.

Eisenoxyd, das die Hauptursache des Yergilbens und 
Verfärbens der meisten weißen Zemente bildet, wird bei 
der Herstellung von Lafarge ausgesebieden, weshalb er 
seine ursprüngliche Weiße dauernd beibehält. Dies macht 
ihn auch zum Verkitten und Fugenstreichen für zartfar
biges Gestein sehr geeignet, da er nicht fleckig wird. Er 
ist ganz besonders zur Kunststeinfabrikation, für Fuß- 
bodenplalten und Stückarbeiten geeignet.

Heutzutage hat die Nachfrage einen solchen Umfang 
erreicht, daß die Lafarge-Gescllschaft jährlich mehr als 
1.200.000 Ions produziert.

D e r  Z e i c h e n s t i f t  d e s  A r c h i t e k t e n .  Das 
architektonische Zeichnen verlangt farbige Ausdrucks- 
mögliebkeiten, welche mit den bekannten Stabilo-Farb- 
stiften in hervorragender Art zu erreichen sind. Es 
handelt sich hier um die sogenannten Dünnkern-Farb- 
stifte, deren bisher nie gekannte Bruchfestigkeit ein 
nadelfcines Anspitzen der farbigen Minen ermöglicht. 
Dadurch passen sie sich den zeichnerischen Anforderun
gen hervorragend an, da man scharfe, gleichbleibendc 
dünne Linien m it Stabilo erreichen kann. Den beson
deren Wert für architektonisches Zeichnen erhält Sta
bilo durch seine Yermalbarkeit. Mit Stabilo schraffierte 
Flächen können mit Pinsel und reinem Wasser ver
malt werden. Die Stabilo-Stifte, welche von der Schwan- 
Bleistift-Fabrik in Nürnberg hergestellt werden, kom
men einzeln und in Etuis in den Handel. Für archi
tektonisches Zeichnen besteht ein Farbstift-Etui in der 
Zusammenstellung nach DIN Norm 201, welches genau 
den zeichnerischen Anforderungen gerecht wird.

arsftüNOtT im
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